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Ser MM -er NSDAP, feierlich Mel
Rudolf Heß spricht

Nürnberg , 5. September.
Trompctensignalc in den Zeltlagern , fest¬

liche Marschmusik in den Straßen wecken die
Stadt des Reichsparteitages in früher Mor¬
genstunde aus dem Schlummer . Die Kolon¬
nen der Absperrmannfchaften marschieren zu
ihren Plätzen, um den Weg des Führers von
seiner Wohnung bis zur Kongreßhalle im
Luitpoldhain zu säumen. Es dauert nicht
lange, dann drängt sich hinter ihren Reihen
eine dichte Menge von Schaulustigen , die die
bewährten Mitkämpfer des Führers , die zur
Kongreßhalle sich begeben, immer wieder mit
Heil-Rusen begrüßen.

Lange vor Beginn drängt sich ein Strom
voll Menschen in die Kongreßhalle, über
deren Eingangspforte in wuchtigen Lettern
die Worte stehen: „Alles für Deutschland!"
Eine Stunde vor der Eröffnung des Kon¬
gresses ist die Halle, zu der außer den Ehren¬
gästen nur ein geringer Teil der Amtswalter
der NSDAP . Zutritt erhalten konnte, bis auf
den letzten Platz gefüllt. Den Mitgliedern der
Reichs- und Länderregierungen , den Diplo¬
maten und — Heuer zum ersten Male —
Vertretern der Wehrmacht  sind
bevorzugte Plätze zugewiesen.

Wenige Minuten nach 11 Uhr kündet ein
Fanfarenstoß
das Kommen des Führers.
Von allen Reichs- und Gauleitern , allen
Obergruppen - und Gruppenführern der SA.
und SS . und den Obergebietssührern der
HI . empfangen, betritt der Führer unter den
Klängen des Badenweiler -Marsches die Halle,
gefolgt vom Stellvertreter Rudolf Heß,  dem
Frankensührer Julius Streicher  und sei¬
nen Adjutanten . Hinter ihnen die Vlutsahne
des November 1923 und alle die ruhmbedeck¬
ten Standarten der SA.

Die unsterblichen Töne des „Meistersinger"-
Vorspiels leiten die feierliche Eröffnung des
Parteikongresses ein. Tann ertönen die getra¬
genen Klänge des Niederländischen Dankgebets;
die Zehntausende erheben sich und grüßen mit
erhobenem Arm die für Deutschland gefallenen
Kämpfer der Bewegung. Fanfaren schmettern
den Schlußakkord: „Herr mach uns frei".
Totenehrung

Nun erhebt sich der Srcllvcrtreter des Füh¬
rers , Rudolf H e ß, und eröffnet den Kongreß
der NationalsozialistischenDeutschen Arbeiter¬
partei 1934 mit einem ehrfurchtsvollen Ge¬
denken an den zur großen Armee eingegange¬
nen Generalfeldmarschall und Reichspräsiden,
ten v o n Hi n d e n b u r g als des ersten deut¬
schen Soldaten , damit zugleich der gefallenen
Kameraden gedenkend. Unter dumpfem Trom¬
melwirbel verliest nun der Chef des Stabes,
Lutze , die Namen von 400 Kämpfern im
Braunhemd, die für das neue Deutschland ihr
Leben hingegeben haben. Namen auf Namen
fällt — in ehrfurchtsvollem Stbwcigen steht
die Menge, indes die Blutfahne sich zu Boden
senkt.
Rudolf Heß sprich!

Dann begrüßt Rudolf Heß die anwesenden
Hinterbliebenen der gefallenen Kampfgenos¬
sen, begrüßt die Vertreter der Wehrmacht
und die Gäste aus dem In - und Auslande.

Mit erhobener Stimme fährt der Stell¬
vertreter des Führers fort : „Dieser Partei¬
tag ist der erste unter der unumschränkten
Herrschaft des Nationalsozialismus . E r
steht im Zeichen Adolf Hitlers
als oberstem und alleinigem
Führer der Deutschen , „im Zei¬
chen des Führers " als staats¬
rechtlich verankerter Begriff.
Das politische Konzil von Nürnberg ist ein
kraftvoller Beweis für die Macht, die die
Politische Vertretung des deutschen Volkes
darstellt. Sichtbar tritt die Partei als allei¬
niger Träger des politischen Wollens der
Nation vor das Volk. Das ganze Volk
nimmt an diesen Tagen von Nürnberg teil:
durch Rundfunk und Presse erleben Millio¬
nen das aryße Bekenntnis zur nationalfoüa-

tistischen Idee als eigenes Schicksal, ein
Bekenntnis , das zuerst das Be¬
kenntnis zu Adolf Hitler  ist . Das
Volk erfährt die Richtlinien feines zukünf¬
tigen politischen Lebens, die der Führer gibt.

In knappen eindrucksvollen Worten schil¬
derte dann Rudolf Heß die Aufbauarbeit
der nationalsozialistischen Führung des Rei¬
ches, die vom Zentralpunkt des Glaubens
den Strom zur Erweckung der nationalen
Kräfte in alle Glieder des Volksorganismus
leitet, die rassische Aufbauarbeit und Gesetz¬
gebung zur Selbsterhaltung und Gesundung
der Deutschen, der auch die planvolle Sied¬
lung dient, die Schaffung eines deutschen
Rechtes, die wirtschaftliche Wiederbelebung,
die Mobilisierung der Opferwilligkeit durch
gleichberechtigte Eingliederung des deutschen
Handarbeiterstandes in die Volksgemein¬
schaft, die Propaganda insbesondere der so¬
zialen Hilfsbereitschaft, und die Schaffung
eines neuen Kulturbewußtseins der deutschen
Nation.

Und dann wendet sich Rudolf Heß an den
Führer:

„Mein Führer ! Um Sie stehen die Fah¬
nen und Standarten Ihres Nationalsozialis¬
mus — der siegreichen Freiheitsbewegung
Deutschlands . Wenn ihr Tuch einst morsch
sein wird — wenn spätere Generationen in
heiliger Verehrung die Siegeszeichen grüßen,
erst dann werden die Menschen ganz fähig
sein, rückblickend die Größe unserer Zeit zu
verstehen und zu begreifen, was Sie , mein
Führer , für Deutschland bedeuten.

Mein Führer ! Sie gaben Millio-

Nürnbcrg , 5. « eptcmbcr.
Ans der Knltnrtagnng der Nationalsozia¬

listischen Arbeiterpartei im Apollo-Theater,
die um 17.00 Uhr begann , hielt der Führer
und Reichskanzler folgende Rede:

Die Natur liebt cs, lange Zeiträume einer
ruhigen Entwicklung abzulöscn durch Perio¬
den vulkanischer Unruhe und stürmischer Um¬
wälzungen . Sie sind dann wohl auch der
Abschluß eines Zeitalters und gemäß der
Ewigkeit des Seins der Beginn eines
Neuen. Tod und Zeugung sind die Fansarcm
stöße in der ewig gleichen Melodie des Le¬
bens.

Friede und Krieg ist die natürliche Wcchscl-
solge im Bölkerlcben. Der Krieg aber
beherrscht die geschichtliche Er¬
innerung.  Hundert Jahre stiller, segens¬
reicher Aufbauarbeit finden leider oft nicht
einmal so viel Blätter im Buche der Welt¬
geschichte, als 10 Jahre Kampf. In diesem
Universum scheinen die Katastrophen Meilen¬
steine zu sein, an denen man allein den
zurückgelegten Weg sehen und messen kann.

Uns hat das Schicksal bestimmt, in der
Mitle oder am Ende einer solchen Umwälzung
zu leben. Seit einigen Jahrhunderten ist die
Beschaulichkeit einer in festen Traditionen er¬
härteten menschlichen Gesellschaftsordnungge¬
stört und diese ins Wanken geraten. Was sich
an Spannungen in dieser Ordnung im Laufe
von Jahrhunderten schon durch zahlreiche Be¬
ben ankündigte, erfuhr in der französischen Re-
volution seinen ersten elementaren Ausdruck.

In stürmischer Ungeduld versucht seit dieser
Zeitwende der Mensch die Geheimnisse der
Welt und seines eigenen Seins aufzudecken.
Die Erde wurde klein und kleiner. Tausendjäh¬
rige Vorstellungen verblassen vor neuen Ideen.

Es ist ein grandioses , schauriges Spiel,
das sich vor unseren Augen abrollt . Der
Fenris -Wolf scheint über die Welt zu rasen.
In einem wilden Krieg Kämpfen Völker
und Rassen , ohne im einzelnen z« wissen,
wofür.
Revolutionen erschüttern die Staaten und
an Stelle der Verehrung des Kreuzes einer

nen Menschen die Arbeit wieder.
Sie gaben Deutschland den in¬
neren Frieden wieder . Sie stell¬
ten die verlorene Ehre der Na-
tionwiederher.  Sie haben dem Deut¬
schen wieder den Glauben an sich selbst ge¬
geben. Sie gaben den Deutschen neue
Grundlage für ihre Zukunft . Ihnen , mein
Führer , danken Deutschlands Män-
n e r , daß wieder Mannestugenden die
Mannesehre bilden. Es danken Ihnen die
Frauen,  daß sie wieder stolz sein dürfen
als Mütter , daß sie wieder — geachtet und
in ihrer fraulichen Würde verehrt — in vol¬
ler Verantwortung aus ihren eigenen Le¬
bensbezirken, die Natur und volkliche Ge¬
meinschaft ihnen bestimmt, frei wirken kön¬
nen. Es dankt Ihnen die Jugend,  daß sie
sich freudig wieder zu jenen Idealen beken¬
nen kann, für die nach ihrem eigenen Emp¬
finden zu leben und zu opfern sich lohnt.

Ter Bauer  dankt Ihnen die Sicherung
seiner Scholle, der Arbeiter der Hand seine
gleichberechtigteund gleichgeachteteStellung
als vollwertiges Glied der Volksgemeinschaft.
Der Arbeiter der Stirn,  der Ge¬
lehrte . der Künstler, sie danken Ihnen , daß
sie wieder schassen können in: Geiste ihres
Volkes und für ihr Volk. Sie haben den
Lpsertod der Millionen deutscher Soldaten
des großen Krieges in eine lebendige Sinn¬
gebung für das deutsche Volk verwandelt.
Sie errichteten die Volksgemeinschaft aus
jenen Idealen , für die unsere gesallcneu
Frontkameraden starben.

Sie kennen den Krieg, Sie erhalten den
Frieden . Sie haben ein geschlagenes Volk

tausendjährigen Kulturepoche erwni vre
Proklamtion der Absetzung Gottes.

In diesem wüsten Chaos des Sterbens
und Gebärens hat unser Volk die schwerste
Not getroffen. Seit seinem Eintritt in die
Weltgeschichte, d. h. seit der uns heute noch
feststellbaren Einflußnahme dieses Volkes auf
die Geschichte der alten Welt ist seine Ge¬
schichte mit die Weltgeschichte gewesen.

Deutschland ist im Guten und Schlim¬
men seit bald 2VVÜ Jahren als Volk und
Raum gekettet an die Friedensarbeit einer
menschlichen Entwicklung genau so wie an
ihre Katastrophen . Es hat an allem in
irgend einer Form und irgend einem Um¬
fange teilgenommen und teilnehmen müs¬
sen und es stand daher auch in der Krise
der letzten anderthalb Jahrhundert fast
stets in einem Brennpunkt des Geschehens.
Als im November 1918 der marxistische

Stvß auch unser Volk traf , war sein Fall
oder seine Standhaftigkeit entscheidend für
eine Weltentwicklung von unvorstellbarem
Ausmaß . Nur der Unverstand geistiger
Zwerge kann sich einbilden, daß eine Bol-
schewisierung Deutschlands für die andere
Welt keine andere Bedeutung gehabt haben
würde, als daß man dann eben statt mit
Deutschen mit Kommunisten hätte sein Aus¬
kommen finden müssen.

So wie sich aber früher schon die Völker-
nnd Rassenstöhe aus dem unermeßlichen
Osten in Deutschland brachen, so ist auch
diesesmal
unser Volk der Wellenbrecher einer Flul
geworden , die Europa, seine Wohlfahrt
»nd seine Kultur, unter sich begraben
häkle.

Wer aber will annehmen, daß ein solcher
Widerstand denkbar sei ohne eine innere Im-
murstsierung gegenüber der Infektion , die
von einem Herde ausgehend, auch heute noch
Völker und Staaten zu vergiften droht?

Freilich, es war das Elend und die Not
einer Katastrophe erforderlich, um zu jenem
atembeklemmenden Kampf zweier Welten zu
führen, in dem nunmehr die unseres germa¬
nischen Geistes Sieaerin geblieben ist.

ausgerichtet. Ihre Stärke gab dem Volk
neuen Glaüben — des Volkes Glaube macht
Sie stark.
Sie sind Deukschland: Wenn Sie handeln,
handelt die Nation . Wenn Sie richten,
richlek das Volk!

Unser Dank ist das Gelöbnis, in guten Ta¬
gen und in bösen Tagen zu Ihnen zu stehen!
Zu Ihnen zu stehen, komme was da wolle!
So wie die alten Kämpfer der Bewegung zu
Ihnen standen im Ringen um die Macht,
gleich ob gute oder böse Tage kamen! Dank
Ihrer Führung erreichte die Bewegung ihr
Ziel : Deutschland zu werden!

Dank Ihrer Führung wird Deutschland
sein Ziel erreichen: Heimat zu sein  für
ein freies Volk der nationalen Selbstbehaup¬
tung und der sozialen Gerechtigkeit. Hei¬
mat zu sein für alle Deutschen
der Welt!  Unter den alten und neuen
Fahnen marschieren wir diesem Ziel entge¬
gen nach Ihrem Willen — JhrWilleift
uns Befehl!  Sie waren uns der Ga¬
rant des Sieges,  Sie sind uns der
Garant des Friedens.

Dem Führer — Sieg -Heil!"
Kaum kann sich der Gauleiter des Frau¬

kenlandes Streicher in dem immer erneut
aufbrausenden stürmischen Beifall auf die
Schlußworte von Rudolf Heß das Wort ver¬
schaffen. Er begrüßt den Führer , er begrüßt
alle Gäste in kurzen eindrucksvollen Worten.

Tann verliest der Sprecher der NSDAP .,
Gauleiter Wagner,  immer wieder von
stürmischem Jubel unterbrochen die große
Proklamation des Führers an
die NSDAP.  Dreißigtausend Arme grü¬
ßen immer aufs Mene den Führer , der nun¬
mehr die Kongreßhalle wieder verläßt , von
der draußen harrenden Menge mit unbe¬
schreiblichem Jubel empfangen.

Die nationalsozialistische Revolution hat,
indem sie dem deutschen Leben arteigenste
und damit tragende Grundlagen einerseits
und eine sich daraus ableitende logische
Formgestaltung andererseits gab, den Be¬
stand unserer nationalen Existenz für die
Zukunft gesichert und die bedrohlichen Er¬
scheinungen der Vernichtung überwältigt
und ausgerottet.
Damit wird zunächst für unser Volk die

Etappe der chaotischen Verwirrung abge¬
schlossen und ein neuer segensreicher Aufbau
-ingeleitet. Nicht einem blinden Zufall ist dies
zu verdanken, sondern den aus richtigen Er-
kenntnissen gezogenen richtigen Folgerungen.

Der Beweis für diese kühne Behauptunc
liegt in der Tatsache, daß das, was seil den
30. Januar des vergangenen Jahres da¬
deutsche Leben so gewaltig bewegt und neu ge
stattet, nicht als unv""r " e-e-l,- Zufall kam, son
dern von von mr
seit fast eineinhalb Jahrzehnten unentwegt
vorhergesagt und prophezeit wurde. Es ist dasj
zwangsläufige Ergebnis des Ziehens der Kon¬
sequenzen ans natürlichen Grunderkenntnissen,
Es ist daher
belanglos , mik den Unbelehrbaren über die
Richtigkeit der nationalsozialistischen
Theorie zu diskutieren,
weil ja diese Theorie in einem einzigartigen
Prozeß der Verwirklichung die Bestätigung
ihrer Richtigkeit schon erfahren hat.

Sie hat das Konglomerat verworrener Welt¬
anschauungen und ihre in Gesellschaft, Wirt¬
schaft und Staat in Erscheinung tretenden
Dissonnanzen überwunden und eine einheit¬
liche, geistig und sachlich klare Gesamtkonstrnk-
tion an deren Stelle gesetzt.

Und dies nicht etwa durch einen momen¬
tanen Vorgang!

Nein! Seit der Proklamierung der neuen
Idee und der Planung der sie verwirklichen¬
den Partei ist diese zunächst selbst ununter¬
brochen und genau nach den Annahmen und
Vorhersagen gewachsen.

Wenn heute, besonders bei der übrigen
Welt , so manches am nationalsozialistischen
Sieg und Erfolg unverständlich erscheint.

Sie Mrerrede ms der KMrtWU der WSAP.
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dann nur deshalb , weil viele unlustig und
unfähig waren , sich über diese Erscheinungen
dauernd zu informieren und auf dem Lau¬
fenden zu halten oder gar in ihre grund¬
sätzlichen Ideen einzudringen und statt dessen
ihre Nachrichten von einer Presse bezogen,
die nur bedingt Forscherin im Dienste einer
ewigen Wahrheit sein will.

Hätte man in gewissenhafterObjektivi¬
tät seit 15 Jahren Gedanken und Wachs- ,
tum unserer Bewegung verfolgt, dann
würde man heute nicht erstaunt sein über
die Erscheinung eines Wunders, dessen
Boraussetzungen vielen unbekannt, daher
allerdings auch unverständlich sind. Nein,
was in diesen IV- Jahrzehnten in gedul¬
digster Arbeit aufgebaut wurde, war vom
ersten Tage an richtig gesehen und Prokla¬
miert und demgemäß ausgeführt worden.

Es waren wichtige Erkenntnisse schärfster
geistiger Ueberlegung und eine unermeßliche
Arbeit, die in den 15 Jahren die Voraus¬
setzungen schufen für das geschichtliche Ab¬
rollen einer Erhebung von wenigen Mo¬
naten.

Der Ausgangspunkt dieser Erkenntnisse
aber lag in einer genauen Analyse der Zu¬
sammensetzung unseres Volkskörpers, sowie
der besonderen Arten und Werte seiner ein¬
zelnen Rassenkerne.

In einer planmäßigen Durchsichtung
und Würdigung dieser Werte gelang es,
ihre verschiedene Bedeutung zu finden,
durch eine richtig angewandte Methode der
Auswahl jene Auslese zu treffen, die aus
den bestimmten Lebensgebieten die höchsten
Werte unseres Volkes zur Auswirkung
bringen wird und bringen muß. Es ist der
Gedanke einer Organisation angeborener
Veranlagungen für die dafür bestimmten
Gebiete. Der Beweis für die grundsätzliche
Richtigkeit dieses Vorgehens liegt im Er¬
folg.
Wenn aber dieser Prozeß ein vollkommen

neues Bild der Kraft unseres Volkes ergibt,
dann kann die Auswirkung einer solchen
überlegenen Organisation des Dolkskörpers
nicht auf einzelne Gebiete beschränkt sein,
sondern muß sich allgemein zeigen.
Wer Zweifels heule noch an der Größe
der geistigen, seelischen, politischen und
selbst wirtschaftlichen Amwälzung , die sich
in Deutschland vollzogen hat?

Die nationalsozialistischeRevolution wäre
nie gelungen, wenn sie nicht aus weltanschau¬
lichen Grundlagen käme. Damit aber wird sie
nicht nur das äußere Leben und Machtbild des
deutschen Volkes verändern, sondern auch seiner
kulturellen Gestaltung einen neuen Ausdruck
verleihen.

Wenn durch eine solche Entwicklung unser
Volk den Weg zu einer selbstsicheren Ausprä¬
gung seiner politischen und sonstigen Werte ge¬
funden hat, dann auch zur Offenbarung seiner
ihm innewohnenden kulturellen Kräfte.

Wenn der Nationalsozialismus auf ge¬
wissen Lebensgebieten so schnell zu erfolg¬
reichen Resultaten kommen konnte, dann des¬
halb . weil es verhältnismäßig leicht war.
den verschiedenen Krastströmen im Körper
unseres Volkes nachzuspüren, ne zu ordnen
und wirksam werden zu lassen. Es ist aber
unendlich schwer, eine solche methodische
Untersuchung auf dem Gebiete durchzusüh-
ren , aui dein der Gesamtausdruck des kul¬
turellen Lebens nicht einem einzelnen
bestimmten Rassenkern zugeschrieben werden
kann. Wenn wir die Reihenfolge der Künste
ihrem primitivsten Ursprünge nach mit Tanz.
Musik. Baukunst, Plastik und Malerei an¬
nehmen wollen, dann erscheint es uns fast
unmöglich, aus einer Rassenwnrzel Gesetze
für alle abzuleiten.

Und dennoch wird Parallel der Ver¬
schmelzung dieser Rassenkerne zu einein Volk
auch auf diesen Gebieten eine Verbindung
und damit Uebereinstimmung sichtbar wer¬
den.

Wenn wir von einer ernsten Aufgabe un¬
serer Kulturförderung sprechen wollen, dann
kann es zunächst die sein, das zu prägen, was
schon bisher bester Ausdruck unseres Wesens
oder zumindest von geschichtlich auch unserem
Volk nicht wegzudenkender Bedeutung ist.

Die,er Respekt vor der Vergan¬
gen heit bedeutet nicht in allen
Einzelheiten eine Identifizie¬
rung  m i t i h r, so wenig als die Achtung
vor den geschichtlichen  Leistungen der
Vorfahren ln jedem Falle ihren Billigungen
gleichzusetzen ist. Es ist daher schärfstens zu
unterscheiden zwischen der Unterhaltung und
Pflege des altehrwürdigen und künstlerischen
Hausrates einer Nation und der Verwen¬
dung einzelner Teile oder Elemente für den
Weiterbau des kulturellen Lebens in der
Zukunst.
Und hier ist zweierlei zu berücksichtigen: Das

Bild der menschlichen Kultur kann sich auf¬
bauen auf der gänzlich unbewußten, weil rein
intuitiven Erfüllung einer innerlich bluts¬
mäßig bedingten Sehnsucht und ihres Befehles!
Sie kann aber weiter durch die Infektion von
außen in einem Volkskörper beeinflußt und
gestaltet werden, dort zu einer nicht wegzu¬
leugnenden Bedeutung kommen, ohne innerlich
mit ihm wesensverwandt zu sein.

Es ist aber klar, daß eine Idee , die, wie die
nationalsozialistische, ihr Gedankengut bewußt
von den Bedürfnissen und Erfordernissen der
gegebenen inneren Bedingtheiten eines Volkes
'bestimmen läßt, zum Aufbau ihres kulturellen
'Lebens sich aus der Vergangenheit ebenfalls
nur solcher Elemente bedienen soll, die wem-

ger aus der Wel du: tüwllich hineingetraae-
neu Auffassungen, als vielmehr aus der des
eigensten inneren Wesenskernes stammen. Ein
großer Deutscher hat einmal versucht, den
Kern dieses innersten Wesens unseres Volkes
dahingehend zu kennzeichnen, daß
deutsch sein, klar sein beißt.

Wenn man auch mangels einer über allem
stehenden Instanz im Worte „klar" selbst nur
eine relativ zu wertende Erkenntnis oder An¬
sicht eines Volkes sehen wollte, dann kann doch
nicht bestritten werden, daß die vorliegenden
Resultate der menschlichen Tätigkeit» das heißt
des menschlichen Denkens und der menschlichen
Arbeit in der Berschiedenartigkeit ihrer Erfolge
bis zu einem gewissen Grade sehr Wohl einen
Maßstab geben für das, was nun zweifellos
klar ist, und was absolut falsch ist.

Das Bild , das Sie sich von den Naturvor-
gänaen oder Naturzuständen zu machen ver¬
stehen, gibt eine bessere Erklärung ab, als
es die Vorstellung der anderen vermag.
Kunst verpflichtet zur Wahrhaftigkeit,
und diese Wahrhaftigkeit kann keine andere
sein als das Streben , jenen edlen Kompro¬
miß zu finden zwischen der nüchtern gesehe¬
nen, sachlichen und der im innersten geahn¬
ten letzten Verbesserung und Vollendung.

Es ist daher ebenso wichtig, daß der Künst¬
ler gelöst wird von den Fesseln einer beengen¬
den Manie — sprich Stil — um tranmwand-
lsrisch sicher der Stimme seiner tiesinnersten
Erkenntnis zu folgen, die umgekehrt aber
auch dem Betrachter dieser inneren Offen¬
barung oft erst erschlossen werden muß. Die
Aufgabe der Gestaltung des Schönen er¬
streckt sich auf alle Gebiete des Lebens.

Au einer Mission kann man auch nie er¬
zogen werden, wenn mau nicht dafür ge¬
boren ist. Wenn daher in einem Volke an
sich die Fähigkeiten, die Formen und Vor¬
gänge des Lebens klar zu sehen, zu den
wesentlichen arteigenen Eigenschaften gehö¬
ren . dann haben wir im Künstler die In¬
karnation solcher Fähigkeiten zu erblicken.

In ihm melden sich die inneren Werte
eines Volkes in höchster Verstärkung laut
und zwar füralle  an.

Der Stil und die Stilgesetze sind die künst¬
lerischen Krücken, auf denen der Durchschnitt
der Menschheit den großen schöpferischen
Geistern dann nachwandelt. Und dies ist
recht so! Denn
eine bereits gefundene Lösung ist besser
als eine schlechte wieder nach rückwärts
führende Eigenschöpfung.
Entscheidend bleibt nur . daß ein Volk sich
der Ausstrahlung seiner eigenen Erbmasse
bedient und nicht der einer fremden. Es ist
daher falsch, beim Aufbau einer neuen  Kul¬
tur Elemente zu nehmen, die einst welt¬
anschaulich künstlich eingeführt , aber nicht
blutsmäßig im eigenen Volk verankert er¬
scheinen.

Es ist daher
die erste Aufgabe einer neuen deutschen
Kunstentwicklung,
die Stilverkrampfung aufzulockern und ins¬
besondere die Erkenntnisse zu fördern , daß es
nicht richtig ist, einer rein konstruktiv wir¬
kenden Manie zu verfallen , sondern daß wir
vielmehr die schöpferische Kraft der Nation
von solchen Maniertheiten zu befreien
haben. Ties ist kein Rezept, nach dem jeder
Turchschnittswurm nun großer Künstler
werden kann, sondern nur die Voraussetzung,
um das geborene Genie nicht im Prokrustes-
Bett verkümmern zu lassen. Die national¬
sozialistische Bewegung hat daher heute zwei
Gefahren zu überstehen:

1. Ihr droht es. daß sich plötzlich jene
Kunstverderber in Begeisterung zur Ver¬
fügung stellen, die glauben , daß man eine
neue Wahrheit nicht in bisher schon ge¬
bräuchlichen Wörtern ausdrücken darf . Das
heißt Stammler,  die als einziges Motto
für ihr künstlerisches Wirken nur das Ge¬
bot kennen: „Neues um jeden Preis ". Ta
es nun keine neue Erkenntnis gibt, die sich
nicht irgendwie aufbaut aus den Erfahrun¬
gen und Beiträgen der Vergangenheit , so
gibt es auch keine neue Kunst ohne Zuhilfe¬
nahme der schönsten und besten Formerkennt¬
nisse blutsmäßig gleichgearteter Vorfahren.
Der Stümper wird keine moderne Kirche
wie einen griechischen Tempel bauen . Der
impotente , aber eitle Angsthase zittert schon
bei dem Gedanken, eine Säule an einem
neuen Ban zu verwenden.

Der souveräne Geist jedoch wird tief
hineingreisen in die Gesamtsumme einer
artgemätzen verwandten Kulturleistung
der Jahrtausende und wird dennoch seinem
künstlerischemWillen und Wollen ge¬
schlossenen Ausdruck verleihen.
Es kann nicht die Aufgabe sein einer

nationalsozialistischen Kunsterziehung. Genies
zu züchten, die nur die Vorsehung den
Völkern schenkt, als vielmehr das vorhandene
Kulturgut sowie den unverdorbenen und ge¬
sunden Instinkt unserer Bewegung in Schutz
zu nehmen vvr diesen Räubern und Ein¬
brechern einer fremden Staats - und Kultur-
aussassung, sofernessichnichtüber-
haupt um Schwindler handelt.
Und es muß eindeutig und klar ausgespro¬
chen werden: Nicht nur die politische, sondern
auch die kulturelle Linie der Entwicklung
des Drillen Reiches bestimmen die, die es
geschaffen haben
und diese Scharlatane täuschen sich, wenn sie
meinen, die Schöpfer des neuen Reiches wären
vielleicht albern oder ängstlich genug, sich von

ihrem Geschwätz benebeln oder gar einschüchlern
zu lassen. Sie werden sehen, daß die vielleicht
größte kulturelle und künstlerische Auftrags¬
erteilung aller Zeiten über sie so zur Tages¬
ordnung hinweg gehen wird, als ob sie nie
existiert hätten. Zum Zweiten aber muß der
nationalsozialistische Staat sich verwahren
gegen daS plötzliche Austauchen jener Rück-
wärtse, die meinen, eine „theutsche Kunst" aus
der krausen Welt ihrer eigenen romantischen
Vorstellungen der nationalsozialistischenRevo¬
lution als verpflichtendes Erbteil für die Zu¬
kunft mitgeben zu können. Sie sind niemals
Nationalsozialisten gewesen !

Sie hatten keine Ahnung davon, daß
Deutschsein Klarsein heißen könnte, sonst
würden sie sich besser als Versteinerungen in
die Museen zurückziehen, denn als aufdring¬
liche Geister die Mitwelt erschauern zu lassen.
Weil wir die Gesamtleistungen der Vergan¬
genheit auf das Tiefste respektieren, bilden
sie sich ein. daß wir alles aus ihr auch für
die Zukunft angewandt sehen möchten.

Nein, meine verehrten Herrschaften! Wir
wissen, daß unsere Vorfahren in ihren Zei¬
ten schon durch ähnliche böse Geister geplagt
worden sind, wie wir sie noch heute in letz¬
ten Ueberresten sehen.

So wie wir wieder in unserem übrigen
Leben dem deutschen Geist die freie Bahn
zu seiner Entwicklung gaben, können wir
auch auf dem Gebiete der Kunst nicht die
Neuzeit zu Gunsten des Mittelalters ver¬
gewaltigen.
Nein, es gibt keine Begründung , womit

diese kulturellen Museumswächter ihren An¬
griff gegen das heutige Reich rechtfertigen
könnten .Und was für die kulturellen Bol¬
schewisten  gilt , gilt daher auch für sie.
Das kommende Reich wird die Züge des
Geistes derer kragen, die es schufen und
nicht jener, die es nicht erfassen und ver¬
stehen.

Das künstlerische Schassen  eines
Produktiven Geistes kennt kei¬
ne  n S t i l. Es findet aus blutsmüßig ver¬
wandtem Altem, oder aus weltanschaulich
verbundenen Zeiten und wenigen assimilier¬
tem Fremdem die Brücke zu den neuen Auf¬
gaben. zu den neuen Stoffen , den hygieni¬
schen Erfordernissen sowohl als den die
Zeit bewegenden Erkenntnissen.

Von Gott begnadete schöpferische Geister
gestalten die Formen, um nach Jahr¬
hunderte langer solcher Entwicklung end¬
lich zu einem Gesamtausdruckdes kultu¬
rellen und künstlerischen Lebens zu führen,
der dann einer späteren, schöpferisch wie¬
der impotent gewordenen Nachwelt ruhig
als Stil dieser Zeit und dieses Volkes er¬
scheinen mag.
Diese Genies aber — und sie allein sind

die von der Vorsehung der Menschheit ge¬
schickten Verkünder der Schönheit und
Würde — brauchen keine Bevormundung
und keine Rezepte. Sie werden wachsen mit
ihren Zwecken. Und unsere Pflicht im neuen
nationalsozialistischen Reich ist es denn, wenn
Gottes Gnade in einem solchen Menschen
sichtbar wird , sich nicht mit der Erkenntnis
dieser Tatsache zu begnügen und weiter zu
suchen, sondern dem auch die Aufträge der
Nation zu geben.

Sie wird dann ihren Dank abstatten durch
Werke, die unseres Wesens und Geistes würdig
sind. Durch sie wird die Knust wieder in die
lebendigste Beziehung gebracht werden zum
Volk, seinem Lachen, seinen Sorgen und seiner
Sehnsucht. Sie werden aus dem Theater schaf¬
fen die Bühne der großen tragischen und hei¬
teren Charakterisierung des Lebens. Sie wer¬
den uns in den Statuen die geahnte Voll¬
endung zeigen dessen, was als Schönes zwischen
uns lebt und erstrebenswertestes Vorbild ist.
Sie werden unsere Städte erlösen aus der Ver¬
worrenheit der wesensfremden Niederschläge
fremden Geistes aus Vergangenheit und Ge¬
genwart und ihnen den gewaltigen Stempel
unseres Willens und unserer Kraft aufprägen.
Sie werden die Tempel Gottes und die Bauten
der Gemeinschaft symbolisch erheben über den
Durchschnitt der Behausungen des Individu¬
ums ! Sie werden in Tönen wiederklingen
lassen die Seele und in den Steinen verewi¬
gen unseren Geist.

Sie werden dann wieder singen und sagen
von einer Zeit , die groß war, weil sie Größtes
zu gestalten sich unterfing , und gerade was den
kleinen Geistern von heute als Aufgabe und
Wollen fanatisch erscheint, wird einst mit der
Liebe der Götter belohnt werden, die sich jene
erringen , die tapferen Herzens das scheinbar
Unmögliche fordern.
Es lebe unser deutsches Volk ««- unsere
deutsche Kunst!

Die Proklamationdes Führers und weitere
Nürnberger Nachrichten folgen morgen!

Einhüllungen über die internationalen
Zusammenhänge der Rüstungsindustrie

Washington, 5. September.
Am Dienstag begann der Unterausschuß

des Bundessenats mit einer auf drei Wochen
berechneten Untersuchung über die amerika¬
nische Rüstungsindustrie . Es soll nachgewie¬
sen werden, daß ein internationaler Ring
besteht, der sich die Rüstungsaufträge gegen¬
seitig zuschiebt, der die geheimsten Rüstungs-
Pläne und Wafsenpatente den Regierungen.

_ Donn erstag, den 8. September 1884
die ihm Aufträge erteilen, verrät , und der
gegen jede Abrüstung agitiert.

Am Dienstag wurden zunächst der Präsi¬
dent und zwei Direktoren der Electric Boat
Company, der einzigen amerikanischen Pri¬
vatfirma . die Unterseeboote baut , vernom¬
men. Äie gaben an. daß sie ein umfassendes
Abkommen mit der englischen Rüstungsfirma
VickerS Armstrong and  Co . in Lon¬
don abgeschlossen Hütten, die ihre Patente
u. a. auch beim Bau japanischer Untersee¬
boote verwendet hatte , und daß sie Sir Basil
Zaha ross  für Aufträge der spanischen

! Negierung fast eine Million Dollar als Ver¬
mittlungsgebühr gezahlt hätten . Ferner
wurden Briefe von Sir Charles Craven
von der Firma Vickers verlesen, worin dieser
noch im Jahre 1932 die Electric Boat Com¬
pany um strengste Verschwiegenheit erfüllst,
da die englische Regierung nicht erfahren
dürfe, daß Vickers mit einem amerikanischen
Konzern zusammenarbeite . In weiteren Brie¬
fen beklagt sich Craven darüber , daß diese
störenden Verhandlungen in Gens über die
Abrüstung die Aufträge der britischen Ne¬
gierung auf Unterseebootskreuzer aufhalten.

Die Electric Boat Company habe von
jedem in der ganzen Welt gebauten Unter¬
seeboot Tantiemen erhalten . Der Vor¬
sitzende des Untersuchungsausschusses. Sena¬
tor Nye. wies auf die Riesengewinne an
diesem Kriegsmaterial hin. das man unbe¬
kümmert um Vaterland oder die Geheimnisse
der Landesverteidigung an alle fremden
Staaten , sogar an Japan , verschachert habe,
nur um seine eigene Tasche zu füllen.

votvietrusMe Spionageorganisation
in-er Mandschurei ausgederkt

Schanghai, 5. September.
Nach einer Meldung aus Chardin haben

japanische Gendarmen eine geheime, in
Sowjetrußland hergestellte Funkstation in
einer chinesischen Apotheke in Kiamusze am
Sungari beschlagnahmt und Spione ver¬
haftet . die angeblich eingestanden haben.
Nachrichten über japanische Truppenbewe¬
gungen auf Anordnung des Stabes der russi¬
schen Fernost -Armee gesammelt und nach
Michailo-Semenows am Amur weitergeleitet
zu haben. Amtliche japanische Kreise erklä¬
ren. daß hiermit eine große sowjetrussische
Spionageorganisation in der Mandschurei
aufgedeckt worden sei.

Verlobung-es Erzherzogs Sttv
mit Prinzessin Maria von Nation?

London, 5. September.
In der hiesigen Pressr werden Meldungen

von einer angeblichen Verlobung  des
22jührigen Erzherzogs Otto o. Habs¬
bur  g mit der Tochter des italienischen
Königspaares . Prinzessin Maria von
Italien  veröffentlicht. Der Erzherzog weile
gegenwärtig als Gast des Königs von Schwe¬
den in Stockholm. Der König und die
Königin von Italien hätten am Dienstag
in Begleitung der 20jährigen Prinzessin der
vormaligen Kaiserin Zita in Viareggio einen
Besuch abgestattet . Die amtliche Bekanntgabe
der Verlobung werde erst in einiger Zeit er¬
folgen. Eine Bestätigung dieser Meldungen
liegt weder in Stockholm noch in Nom vor.
„Zu-en werben-en antideutschen

Boykott bezahlen!"
Die arabische Presse zum Boykottbeschlutz

des jüdischen Weltkongresses
Jerusalem, 5. September. '

Die arabische Presse übernimmt die Ver¬
öffentlichungen in den hebräischen Zeitungen,
die den jüngsten Boykottbeschlutz des jüdischen
Weltkongressesin Genf betreffen, und zieht
diesen Beschluß ins Lächerliche. Jedermann
wisse, wie wenig ernst dieser Boykottbeschluß
des „Weltkongresses" gemeint sei, zumal das
deutsche Palästina -Transfer -Abkommen von
dem Boykottbeschluß ausdrücklich ausgenom¬
men sei. Nicht nur in Palästina sei der Boykott
bereits gänzlich zusammengebrochen; niemand
in Palästina mehr spreche vom Boykott, der
erledigt sei. Auch in anderen Teilen der Welt
gehe die Boykottierung steil abwärts und es
sei lächerlich zu glauben, daß der jüdische Boy¬
kott Wirkungen habe, vor denen man in
Deutschland zittere. Die Inden hätten nur eins
mit ihrem Boykottge'mrei in aller Welt er¬
reicht, daß die antisemitischen Neigungen über¬
all und nicht etwa bloß in Deutschland im
Wachsen und Aufflackern seien. So würden die
Juden ihren antideutschen Boykott schließlich
selbst zu bezahlen haben.

Mobilismungs-
voMMUIMN?

Höhere sowjetrussische Offiziere vom Urlaub
abbernsen

Paris , 5. September.
Nach einer Meldung aus Riga sollen zahl¬

reiche höhere Offiziere der Sowjetarmee , die
längeren Urlaub hatten . Befehl erhalten
haben , sofort zu ihren Regimentern zurück¬
zukehren.
Ev. Sonntagsblatt in Oesterreich verböte«

Das Bundeskanzleramt hat . wie das DNB.
ans Wien meldet, die Verbreitung des Stutt¬
garter Evangelischen Svnntagsblattes (Er¬
scheinungsort Stuttgart ) auf die Dauer eines
Jahres verboten.
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Württemberg
Rätselhafter Tob...

Stuttgart . 5. September.
In der Nacht zum Dienstag wurde in der

Werastraße ein Mann im Bett tot auf¬
gefunden.  Da die Todesursache nicht fest-
gestellt werden konnte, hat sich die Kriminal,
Polizei des Falles angenommen . Das Ergeb¬
nis der Untersuchung ist noch nicht bekannt.-

.. . und grausiger Sund
Stuttgart . 5. September.

Am Sonntag abend fanden Pilzsucher in
einem Wald bei Vaihingen a. d. F . die
Leiche eines im Jahre 1902 geborenen
Landwirts aus Oberaichen auf . der schon seit
August v. I . vermißt war . Der Vermißte
hatte seinerzeit seinem Leben durch Erhängen
ein Ende gemacht
Der älteste Stuttgarter Altveteran

gestorben
Am Dienstag starb hier im Alter von

89 Jahren Sekretär a. D. Johann Gottfried
Bissinger,  der älteste Olgagrenadier
Stuttgarts und Veteran aus den Feldzügen
von 1866 und 1870/71. Von 1866 bis 1871
war er beim 2. Württ . Jägerbataillvn und
von 1871 bis 1878 aktiver Feldwebel der
10. Kompanie des Grenadierregiments
Königin Olga Nr . 119. Nach seinem Aus¬
scheiden aus dem Militärdienst war der
Verstorbene noch 20 Jahre beim württ.
Justizministerium tätig . Mit Johann Gott¬
fried Bissinger ist ein allseits beliebter und
geachteter Mann und ein treuer deutscher
Soldat zur großen Armee einberufen
worden.

82 Grab lm Sehmdstork^
Zogenweiler. OA. Ravensburg . 5. Sept.

Verdächtiger Brandgeruch im Oehmdstock ver-
anlaßte GemeindepflegerBe ck in Wechsetswei-
ler . die Heustocksonde der Weckerlinie Ravens¬
burg . die sich nun schon so oft glänzend
bewährt  hatte , herbeizurufen. Rasch war
sine Abteilung der Weckerlinie Ravensburg
zur Stelle . Tatsächlich mußte dann auch eine
Temperatur von 82 Grad  festgestellt
werden. Sofort wurde der Oehmdstock abge¬
räumt und damit jede Brandgefahr beseitigt.
Wiederum ist durch die Heustocksonde erheblicher
Schaden verhütet worden.

43 Wühlmäuse gefangen
Guter Erfolg eines Kurses

Aalen, 5. September. Letzte Woche fand
in Abtsgmünd ein Wühlmaus¬
fangkurs durch die Landesbauern¬
schaft  statt , zu dem sich eine große Zahl
Interessenten eingefunden haben, wobei die
Baumwarte besonders stark vertreten wa¬
ren . Gutbesitzer Vogel-  Sofienhof be¬
grüßte im Aufträge der Landesbauernschaft
die Anwesenden und besonders den staatli¬
chen Wühlmaus - und Bisamrattensänger
Keim - Stuttgart . Nach theoretischen Aus¬
führungen ging Herr Keim auf das Prak¬
tische  über . Diese Hebungen waren für
jeden Teilnehmer von besonderer Wichtig¬
keit. was das allseits große Interesse be¬
wies . Wenn Jagd auf Wühlmäuse gemacht
wird , muß man eben deren Lebens- und Ar¬
beitsweise kennen, um nicht etwa den nütz¬
lichen Maulwurf  abzufangen . Dies hat
der Kurs deutlich bewiesen, nachdem in der
kurzen Zeit 43 Wühlmäuse zu Tage geför¬
dert wurden , ohne einem Maulwurf ein
Haar zu krümmen.

Schlüchtern b. Heilbroun , 5. September.
sNiedrigeHandlungs weiseein es
Selbstmörders)  Der 62 Jahre alte
Gottlieb K.. der dem Trünke verfallen war,
hatte sich mit seiner Frau so verfeindet, daß
er die sozialen Versicherungspa¬
piere vernichtete,  alles Geld zusam¬
menraffte, es in Heilbronn vertrank und sich
dann erhängte.  Erst nach 10 Tagen
fand man die Leiche . die bereits von Füch¬
sen angefressen war . Die Absicht des Trin¬
kers. seine Frau über seinen Tod hinaus
Zu schädigen, verwirklichte sich nicht; denn
es gelang den Hinterbliebenen , ihre An¬
sprüche glaubhaft zu machen.

Landwirt Albert Müller von Musbach
bei Saulgau, der am Dienstag mit seinem Fuhr¬
werk in den fahrenden Zug raste, ist seinen schwe¬
ren Verletzungen erlegen.

4-

3si .lllm findet am 22. und 23. September der
^M "äbische Kriegsopferehrentag statt, zu dem

60  600 Teilnehmer erwartet werden.
*

Der Mechaniker Anton Acker von Hausen
i. K. fuhr mit seinem Motorrad gegen eine Kirch¬
hofmauer und war sofort tot.

*

Der Württ. Schwarzwaldsängerbund feiert zum
Andenken an seinen Gründer. Geheimrat Mau¬
ser  sein nächstes Liederseft in Oberndorfa. N.

*

Bei Balingen  wurde ein Landwirt mit
feinem Pferd von einem Schwarm Hornissen über¬
fallen mW mehreremale von diesen gefährlichen
Znsekten gestochen. Glücklicherweise nahm weder
der Fuhrmann noch das Pferd größeren Schaden.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 6. September 1934.

Hitlerworte:
Vor der Berliner Arbeiterschaft. 1. 5. 33
Es gibt keinen Aufstieg, der nicht be¬
ginnt bei der Wurzel des nationalen,
völkischen und wirtschaftlichen Lebens,
beim Bauern, und von ihm führt der
Weg zum Arbeiter und weiter endlich
zur Intelligenz.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des

Reichs eine Lehrstelle an der evang. Volks¬
schule Unterhaugstett  OA . Calw dem
Lehrer Bernhardt Hammelehle  in Lieben¬
zell übertragen.

Von dem Bischofs von Rottenburg sind die
Stadtpfarrstellen Calw,  unter Enthebung des
Superiors Dr. Schäffauer vom Antritt der
Stelle, dem Expositurvikar Johann Winter
in Göppingen, verliehen worden.

Heiterer Schwäbischer Abend
Der Reichsoerband deutscher Rundfunkteil¬

nehmer. Kreisgruppe Nagold veranstaltet am
kommenden Mittwoch abends 8 Uhr im Löwen¬
saal einen „Schwäbischen Abend ", dessen
künstlerische Leitung der berufene Interpret
schwäbischer Volkskunst und Dialektik Georg
Ott vom Reichssender Stuttgart
inne hat. Ihm zur Seite wirkt als Partnerin
eine erstklassige Stuttgarter Schauspielerin
deren Namen uns noch unbekannt ist, mit. Im
Mittelpunkt des Abends steht der schwäbische
Schwank „Lichtkarz ", der Georg Ott zum
Verfasser hat, bei welchem zwei hiesige Fräu¬
lein, deren Namen wir noch nicht verraten wol¬
len, in Hauptrollen vertreten sind. Außerdem
wirken mit : eine Gesangsgruppe des Vereinig¬
ten Lieder- und Sängerkranzes, das Handhar¬
monika-Orchester Kammacher, eine Gesangs¬
gruppe des Frauenarbeitsdienstes, eine Tanz¬
gruppe und Mundharmonikaduett.

Das ganze Programm umfaßt 10 Nummern
und verspricht, dafür garantiert schon der Name
Georg Ott , saumäßig nett zu werden. Anschlie¬
ßend Tanzunterhaltung.

Der Eintrittspreis beträgt auf allen Plätzen
80 Pfg. ; Mitglieder des Reichsverbandes Deut¬
scher Rundfunkteilnehmer bezahlen, sofern sie
sich durch Mitgliedskarte ausweisen können
SO Pfg., ebenso unsere „Kraft durch Freude"-
Urlauber aus dem Ruhrgebiet.

Der Vorverkauf  beginnt ab Montag in
der Vorstadtdrogerie W. Letsche.

Tonfilmtheater
„Ikarus"

Günther Plüschows Schicksal
Ein grandioser Fliegerfilm mit Originalauf¬

nahmen von Plüschow  selbst und seinen tap¬
feren Begleitern. Im Vorspiel vernehmen wir
Plüschows Flugkameraden aus der Zeit des
..Fliegers von Tsingtau", Ozeanflieger Haupt¬
mann Dr. Hermann Köhl.

Der Film läuft ab morgen Freitag in den
Löwenlichtspielen. Hier die Handlung:

Ein Segelschiff tanzt auf den Wellen des
Atlantischen Ozeans. Es ist die „Parma ", die
nach einer stürmischen, gefahrenvollen Reife
Günther Plüschow nach Südamerika bringt. Er
landet in Valdivia, an der südlichen Westküste
Südamerikas. Ein Ausflug führt ihn in das
Hochgebirge der Kordilleren. Als ihm auf seine
Frage, was hinter diesen Bergriesen liege, ge¬
antwortet wird, daß wisse kein Mensch, faßt er
den heroischen Plan , mit einer eigenen Expe¬
dition, mit einem eigenen Schiff und einem
eigenen Flugzeug jene unbekannte Gegend, ken¬
nenzulernen.

Von dieser Idee aufgewühlt, eilt er nach
Deutschland zurück. Unter unsäglichen aufrei¬
benden Mühen bringt er endlich die Mittel zur
Ausrüstung seiner Expedition zusammen. Mit
dem winzingen, nur 15m langen Nordseekutter
„Feuerland" unternimmt er eine abenteuerliche
Wikingerfahrt über den Atlantik. Fünf Mann
zählt die ganze Besatzung. Nach vielen Wochen
auf dem Ozean endlich Land! Der südameri-
känische Hafen Bahia empfängt die tapferen
Segler. Dann fährt die „Feuerland" an der
Ostküste Südamerikas, immer in südlicher Rich¬
tung weiter, überall stürmisch bejubelt von den
hier ansässigen deutschen Kolonisten.

Endlich ist das Flugzeug „Tsingtau 1313" in
Südamerika eingetroffen. Das Flugzeug, das
wegen seiner Größe auf der kleinen „Feuerland"
nicht mitgenommen werden konnte, wird von
Plüschows Bordmonteur Dreblow startbereit
gemacht. Und nun kann sich Plüschow zu seinem
ersten großen Flug in das unerforschte Hochge¬
birge des F-euerlandes anschicken. Die bisher
unbezwungenen, von keines Menschen Auge er¬
schauten Gipfel der Eisriesen bieten sich dem
Blick dar. — Als fast der letzte Tropfen Ben¬
zin verbraucht ist, können Plüschow und Dreblow
an einer einsamen Stelle landen. Plüschow und
und Dreblow, sein Flugbegleiter, sind gezwun¬
gen. einige Zeit in der völligen Wildnis, in
der ungeheuren Einsamkeit im Zelt zu leben.
— Endlich trifft die „Feuerland" ein. Und
nun geht es weiter nach Kap Horn. Noch einmal
überfliegt Plüschow die Eisriesen des Feuerlan¬
des. um dann vor dem Kap Horn die Richtung
aufzunehmen, die das Schiff eingeschlagen hat.
— Gewaltige schwimmende Eisberge kommen in
Sicht, die aus dem Südpolargebiet nach Norden
treiben. Nur durch einen glücklichen Zufall ent¬
gehen Schiff und Flugzeug dem Geschick, von
einem umstürzendenEisberg zermalmt zu wer¬
den. — Robben und Pinguine in zahlloser
Menge werden gesichtet. Man begegnet den letz¬
ten armseligen Resten des Indianerstammes,
dem einst das Feuerland gehörte. Nun geht die
Reise nach Patagonien , wo Plüschow die Flüge
über jenes Hochkordillerengebiet unternimmt, zu
dem ihn seinerzeit seit Ausflug von Valdivia
geführt hat. Die Jahreszeit setzt weiteren Flü¬
gen ihr Ziel. Die Expedition muß heimkehren.
Aber für Plüschow ist diese Heimkehr nur eine

Unterbrechung. Er verstaut sein abmontiertes
Flugzeug, fährt nach Deutschland und bricht im
kommenden Frühjahr allein mit seinem Flug¬
begleiter Dreblow wieder auf. Systematisch un¬
ternimmt er mit seinem Flugzeug die Weiter¬
entdeckung des langgestreckten Kordillerengebiets
— bis der Tod seinen Forschungen Einhalt ge¬
bietet. Auf der Heimkehr von einem Erkundi¬
gungsfluge in das bisher unerschlossene Gebiet
stürzt er ab. Günther Plüschows Jkarusschicksal
hat sich erfüllt. . .

Dauer!
der Du den Sommer über angeblich
keine Zeit hattest, die Zeitung zu lesen.

NUN ist die Ernte vorüber
der Herbst steht vor der Türe, die lan¬
gen Winterabende kommen,

darum greife wieder nach
Deinem Heimatblatt , dem
national -sozial . .Gesellschafter*

Er bringt außer den so wichtigen poli¬
tischen Weltgeschehen und den lokalen
Ereignissen, sehr viel Wissenswertes
in bäuerlichen Berufsfragen ; so erscheint
beispielsweise die heutige Nummer

mit der regelmäßig wieder-
Lehrenden Sonderseite:

„Pflug und Scholle"
und enthält ferner einen interessanten
Artikel vom Vorstand der hiesigen
Landwirtschaftsschule, Oekonomie- Rat
Haecker„Was ist bei der Herbstsaat zu
beachten?" und die nicht weniger lehr¬
reiche Erbhofgeschichte„Ein Besuch",
also Beiträge.

die Du unbedingt gelesen
haben mutzt!

Bückeberg
Die Kreisbauernschaft Schwarzwald-

Nord schreibt uns:
Am 30. September findet auf dem Bücke¬

berg  bei Hameln Süd-Hannover anläßlich des
diesjährigen Erntedanktages ein befonderer
Staatsakt statt. Wie schon im Vorjahr, so wird
auch in diesem Jahr der Erntedanktag des Deut¬
schen Volkes zu einem gewaltigen Ereignis wer¬
den. Der Führer selbst wird bei dem Staatsakt
zu den deutschen Bauern sprechen. Nur weni¬
gen württembergischen Bauern war es ver¬
gönnt im Vorjahr dem ersten Erntedankfestbei¬
zuwohnen. Darum Volksgenossen aus allen
Ständen treffet die Vorbereitungen für die
Reise nach dem Bückeberg, damit ihr auch einen
solchen erhebenden Tag miterleben und aus die¬
sem wieder neue Kraft für eure weitere in kei¬
ner Beziehung leicht Arbeit schöpfen könnt. Je¬
der Bauer und jede Bäurin sowie jeder Jung-
bauer und jede Iungbäuerin sollte sich diese
Reise zur Abwechslung gönnen. Es wäre hier
den Bauern eine gute Gelegenheit gegeben,
ihre Söhne und Töchter als Belohnung für
ihre Tätigkeit während des Sommers diese
Reise zu ermöglichen, denn sie haben fast das
ganze Jahr hindurch kein Vergnügen, sie würden
sicher neugestärkt zurück kommen, und teuer soll
die Reise auch nicht werden, dafür hat die
Landesbauernschaft Sorge getragen. Es kostet
die Fahrt bei einer Beteiligung von mindestens
1000 Personen nur 10.50 Mark für die Hin-
und Rückfahrt. Wenn aber schon wir Württem-
berger Bauern nach Hannover und Westfalen
fahren, so wollen wir die günstige Reisegelegen¬
heit auch dazu ausnützen, um einige Tage unter¬
wegs zu sein und unser großes und schönes
Vaterland mit seinen Schönheiten kennen zu
lernen. Die An- und Abfahrt der Züge wird
noch besonders bekanntgegeben. Die Fahrt nach
und von der Ausgangsstation des Sonderzuges
ist auch verbilligt. Meldungen haben bis spä¬
testens 12. September bei der Landesbauern¬
schaft Württemberg, Hauptabteilung I Stutt¬
gart, Postfach 525 zu erfolgen.

Anschrift für Briese nach Stuttgart
Wegen der in diesen Tagen stattfindenden

Umstellung des Briefverteilungsgeschäfts im
Zustellbereich des Postamts I in Stuttgart
nach Himmelsrichtungen empfiehlt es sich
dringend , daß die Postbenutzer ihre an Emp¬
fänger in Stuttgart gerichteten Briefsendun¬
gen, soweit es sich nicht um solche an Schließ¬
fachinhaber handelt , mit der Orts¬
bezirksangabe  N (Nord), 0 (Ost), 8
Mid ). (West) versehen.

Deutscher Geuoffeufchaststag
Der auf den 16. September dieses Jahres

berufene 70. Deutsche Genossenschaftstag ist auf
Ersuchen des Führers der Wirtschaft vorläufig
verlegt worden, da bis zu diesem Termin eine
endgültige Entscheidung über die Eingliederung
der gewerblichen Genossenschaften in den organi-

Schwarzes Brett
varteiamtltÄ. Nachdruck»erbot««.

Achtung Nürnbergfahrer
Die Nürnbergfahrer, die 9.45 Uhr abreife«,

treten heute Punkt 12 Uhr (Mitternacht) auf
dem Bahnhof an. Renke.

BdM.-Standorte Nagold
Jselshausen, Rotfelden. Essringen und Schön-

broun
Heute abend 8 Uhr Volkstanzprobe. Antreten

am alten Postamt. Ringsportwartin.

scheu Aufbau der Wirtschaft nicht fallen könne.
Nach Mitteilung des Führers der Wirtschaft
müssen vorweg andere Entscheidungen getroffen
werden, die grundsätzlichererund grundlegen¬
derer Natur sind. Es sei damit zu rechnen, daß
Ende September auch in der Eenossenschafts-
frage völlige Klarheit besteht, so daß voraus¬
sichtlich der Deutsche Eenossenschaftstag im Ok¬
tober ds. Js . stattfinden kann.

Anerkennung
Wildberg. Das Reichsbahnverkehrsamt Tü¬

bingen hat dem Bürgermeisteramt über die am
26. August 1934 stattgefundene Fahrt ins Blaue
folgendes geschrieben:

lieber die Blaufahrt ist in der gesamten in
Frage kommenden Presse sehr anerkennend be¬
richtet worden. Nicht zuletzt ist die allseits fest¬
gestellte sehr frohe Stimmung auf der Heimreise
der dortigen vorzüglichen Organisation, der gu¬
ten Bewirtung und der herzlichen Aufnahme der
Fahrtteilnehmer durch die dortige Bevölkerung
zu verdanken. Ich möchte daher Ihnen , Herr
Bürgermeister und allen Ihren Mitarbeitern
sowie auch den Vereinen, die sich verdient ge¬
macht haben, nochmals aufrichtigen Dank sagen.
Ich versichere Sie. daß die Wildberger „Blau¬
fahrt" uns allen ein Erlebnis war und in freu¬
diger Erinnerung bleiben wird. Nicht versäu¬
men werde ich, die Stadt Wildberg auch den
anderen Verkehrsämtern als Reiseziel für einen
Sonderzug „ins Blaue" zu empfehlen."

Wir Wildberger freuen uns über diese An¬
erkennung und werden uns bemühen, auch fer¬
nerhin unseren aus den verschiedensten Anläßen
nach hier kommenden Gästen den Aufenthalt so
angenehm und schön als möglich zu gestalten.

Von der Hopfenernte
Mötzingen. Die Hopfenernte geht ihrem Ende

zu. Es konnte meist schöne, grüne Ware gepflückt
werden, wenn auch die Größe der Dolden in¬
folge des ungewöhnlich trockenen Jahrgangs
etwas ungleich ist. Die Gesamternte wird hier
auf 200 Zentner geschätzt. Schon haben sich am
Montag die ersten Käufer eingestellt. Verkauft
wurden etwa 50 Zentner zum Preis von 210
bis 220 Mark. Wir wollen hoffen, daß in Kürze
alles restlos abgesetzt wird und daß der Bauer
für seine viele Mühe im Hopfengarten auch den
wohlverdienten Lohn erhält.
Die größte Zwetschgenernte in Württemberg
Herrenberg. Um die diesjährige Zwetschgen¬

ernte, die im Bezirk Herrenberg auf 22 000 Ztr.
Tafel- und Brennzwetschgen veranschlagt wird,
so rasch und so einfach wie möglich durch den
Handel in die Hände der Verbraucher (auch der
Brennereien und Konservenfabriken) zu leiten,
wurden bei der am letzten Montag in Herren¬
berg tagenden Versammlung, die von den füh¬
renden und fachmännischen Kreisen der Land¬
wirtschaft und des Obsthandels aus dem ganzen
Bezirk stark besucht war, die von dem Gebiets¬
beauftragten zur Regelung des Marktwesens
für Württemberg und Hohenzollern im Rahmen
des Reichsnährstandgesetzes ausgearbeiteten Richt¬
linien von KreisobstbauinspektorWeber  ein¬
gehend dargelegt.

Verkehrsunfall— Vesttzwechsel
Calw. Beim Wenden mit dem Fahrzeug ge¬

riet am Montag abend ein Calwer Motorrad¬
fahrer vor dem „Badischen Hof" so nahe an
den Gehweg, daß er ein dort mit dem Fahrrad
stehendes Mädchen und dessen Mutter zu Boden
riß und selbst mit zu Fall kam. Der Fahrer und
die Mutier des Mädchen erlitten hierbei nicht
unerhebliche Verletzungen, so daß sie sich in
ärztliche Behandlung begeben mußten; das Mäd¬
chen dagegen kam mit dem Schrecken davon. —
Das Metzgereianwesendes verstorbenen Paul
Heugle,  Lederstraße 22. ging um 10 000 Mk.
in den Besitz des Metzgers Karl Super  aus
Nufringen über.

Kleintierausftellung
llnterreichenbach. Am vergangenen Samstag

und Sonntag hielt der Geflügel- und Kanin¬
chenzüchtervereinUnterreichenbachseine dies¬
jährige Jungtierschau im Gasthaus zum „Ocki-
sen" ab. Die Ausstellung umfaßte 81 Nummern
und zwar 50 in Geflügel und 31 in Kaninchen.

Vom Zug erfaßt und beiseite geschleudert
Horb. Gegenwärtig sind Arbeiter der Bau¬

firma Kiefer am Bahnhof Neckarhausenmit
Kabellegungsarbeiten für die Reichsbahn tätig.
Als nun gestern abend der verheiratete Arbei¬
ter Max Schlotter  von Horb nach Beendi¬
gung der Arbeiten sich auf dem Bahnkörper be¬
wegte und dabei an einem Gleis entlang ging,
wurde er plötzlich von dem 6-Uhr-Zug aus Rott¬
weil erfaßt und beiseite geschleudert. Mit einem
Bruch des linken Unterschenkels und Schürf¬
wunden wurde er sofort ins Krankenhaus nach
Horb eingeliefert.

Letzte Nachrichten
Holland nicht für Zulassung Sowjetruglands

zum Völkerbund
Haag, 5. Sept. Wie von amtlicher Seite mit¬

geteilt wird, kann nicht erwartet werden, daß
Holland für die Zulassung Sowjetrußlands zum
Völkerbund stimmen werde. Die Frage, ob Hol¬
land dagegenstimmen oder sich neutral verhalte«
wird, muß vorläufig noch offen bleiben.
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MWmitlWr Zrick,Göring und
Goebbels Ehren ArbeitsbienstWrer

Berlin , 5. September.
Der Neichsarbeitsführer Hier!  hat den

Ministerpräsidenten Hermann Göring,
den Reichspropagandaminister Tr . Goeb¬
bels  und den Neichsinnenminister Dr.
Kr ick gebeten, die Tracht des Arbeitsdien-
Pes mit dem Abzeichen eines Oberstarbeits-
isührers annehmen zu wollen.

Ein Matrose wird gefoltert — Todesstrafe
beantragt

Neuhork,  5 . September.
Als der französische Dampfer „Cham-

plain"  anfangs August in Neuhork ein¬
traf , warteten vier Opiumschmuggel in
einem Kraftwagen auf zwei Päckchen Rausch¬
gift . Nachdem sie von einem Mitglied der
Schiffsbesatzung die Nachricht erhalten hat¬
ten, daß die Päckchen von einem Matrosen
namens Rozen  beim Reinigen des Schisses
aus ihrem Versteck entfernt worden waren,
lockten sie Rozen durch eine falsche Nachricht
in ihren Kraftwagen , fesselten ihn und hiel¬
ten ihn seitdem zeitweise in Neuhork und
zeitweise in Philadelphia gefangen . Als
Rozen ihnen erklärte, er habe geglaubt , die
Päckchen enthielten Bomben und habe sie
deshalb ins Meer geworfen, folterten
sie ihn . Die Verbrecher hielten brennende
Zigaretten an seine Augenlider
und drohten ihn zu b l e n d e n. Um weiteren
Qualen zu entgehen, erzählte Rozen schließ¬
lich, er habe die Päckchen für 45 Dollar ver¬
kauft. Hierauf versuchten die Schmuggler,
von der in Frankreich lebenden Frau Rozen
lü üvü Franken zu erpressen. Frau Rozen
-benachrichtigte jedoch die Polizei , auf deren
Ersuchen die amerikanische Bundespolizci
am Dienstag einen Mann namens Nau¬
ru so  und dessen Frau verhaftete . Der
Bundesanwalt erklärte, daß er auf Grund
des sogenannten Menschenraubgesetzes die
Todesstrafe  gegen die Verhafteten be¬
antragen werde.

Reue Rekrutierungen in Frankreich
Paris , 5. September.

Am 19. und 20. Oktober werden neue
Rekruten unter die Fahnen gerufen werden.

Elly Beinhorn gelandet
Die deutsche Fliegerin Elly Beinhorn

ist am Dienstag um 12.28 Uhr, aus San Jose
Mostarica ) kommend, in der Stadt Guate¬
mala gelandet.

Der Lrekserrezer
entckeekt?

Oos ^titglieck cler
Mologisckei,

lieicksaiistalt in
Keilin -Oaklsin , ke-
gierungsrst Oe. v.

Lrekm  er . tritt
init cker decleut-

xoinen Veröktent-
lickung Iiervor , ckk>6

es ikin gelungen
sei , 6en lirebssrre-
ger ru tincien unck
itin ru rückten . Da¬

mit svürcke sick
ouck ein Weg rur
Heilung lies Kreb¬
ses ergeben , eine Ontcleckung , <Iie , « snn sie sie !,
vollout ' kestiitigt , von »nabsekbarer l ' rog v̂eile

>ver<Zen inükte
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UMLiM AW
von BetriebsorbWWen geboten

Ter Treuhänder der Arbeit für das Wirt¬
schaftsgebiet Südwestdeutschland macht
darauf aufmerksam, daß bis spätestens 1. Ok¬
tober 1934 in allen Betrieben der privaten
Wirtschaft, in denen in der Regel mindestens
20 Arbeiter und Angestellte beschäftigt sind,
eine den Vorschriften des Gesetzes zur Ord¬
nung der nationalen Arbeit entsprechende
Betriebsordnung vom Führer des Betriebs
nach vorheriger Beratung im Vertrauens¬
rat erlassen sein muß. Es ist also die unver¬
zügliche Fertigstellung der Betriebsordnung
geboten. Die Betriebsordnung bedarf
nicht der Genehmigung des Treu¬
händers der Arbeit  oder anderer
Stellen , es wird vielmehr bestimmt erwartet,
daß die Betriebsordnung im national¬
sozialistischen Geist aufgestellt wird , so daß
Anträge der Mehrheit dos Vertrauensrats
auf Wänderung der Betriebsordnung an
den Treuhänder der Arbeit ausgeschlos¬
sen sind.

Handel und Verkehr
Pforzheimer Schlachtvichmarkt vom 4. 9.

Zufuhr:  12 Ochsen, 16 Bullen , 9 Kühe,
58 Färsen . 76 Kälber , 13 Schafe. 366
Schweine. Preise:  Ochsen a 26—27, b 25.
Bullen a 30—31, b 26- 28, Kühe b 18—20.
c 15— 17, d 13— 15, Färsen a 33—35, b 30
bis 32, c 26—29, Kälber b 38—40, c 34—37.
d 30—33, Schweine b 53—54, c 51—53, d
48—50 Mk. Marktverkauf : mäßig belebt. —

Pforzheimer Pferdemarkt vom 3. 9. Zu-
fuhr:  34 Pferde, darunter 1 Fohlen.
Preise:  Schlachtpferde 40—100, leichte
Pferde 100—250, mittlere 300—600 Mk. Han¬
del ruhig.

Allgäuer Butter - und Käsepreise. Allgäuer
Weichkäse 26, gute Nachfrage, Allgäuer
Emmentaler 1. Sorte 70—72, 2. Sorte 65
bis 67, gute Nachfrage.

Tettnanger Hopfenmarkt vom 4. 9, Die
Lage auf dem Hopfenmarkt ist unverändert
fest. Nachfrage wieder groß. Die Preise blie¬
ben gleich wie am Vortag . Sie bewegten sich
in dem amtlichen festgesetzten Rahmen zwi¬
schen 210 und 320 Mk. Der Markt war inso¬
fern bemerkenswert, als auch geringere Ware
stark gehandelt wurde . Gute und beste Qua¬
lität ist immer noch gleich stark gefragt, wird
jedoch immer seltener. Für geringere Ware
wird 210—240 Mk. bezahlt. Die Ernte ilt
zum größten Teil jetzt beendet. Ende dieser
Woche dürfte die Pflücke im ganzen Bezirk
beendet sein.

Viehpreise . Giengen  a . Br, : Kühe
180—300, Kalbeln 160—280, Jungvieh 55
bis 140, Farren 50—220 RM. — Horb:
Kalbin 320, Kühe 270—280, Jungvieh 41
bis 85 RM . — Reutlingen:  Ochsen 220
bis 400, Kühe 120—360. Kalbinnen 230 bis
380, Rinder 80—245 RM . — Schorn¬
dorf:  Kühe 200—300. Kalbeln 310, Rin¬
der 80—250 RM . — Ehingena.  D .: Kühe
120—200, Kalbeln 320—340, Jungvieh 70
bis 160 NM. — Waldsee:  Farren 150
bis 200, Ochsen 280—425, Kühe 120—180,
Kalbeln 200—330, Jungrinder 70—160 RM.

Schweinepreise . Ditzingen:  Milch¬
schweine 15—20 NM. — Ehingen  a . D.:
Ferkel 16—20, Mutterschweine 95—125
NM. — Horb:  Milchschweine 15—24 RM.
— Reutlingen:  Milchschweine 14—24.
Läufer 46—49 RM.

Vüchertifch
Zum Tag des Bauern

Ansprachen, Gedichte, Vorträge. Gesammelt
von Ernst Arndt. 64 Seiten. (Enßlin 6- Laiblin
Reutlingens 40 Pfg.

Im Herbst wird wieder das gesamte
deutsche Volk das Erntefest begehen. Wenn je
das Wort von der Volksverbundenheit einen
Sinn hat, so an diesem Tag, der ein Ehrentag
des Bauernstandes, des Ernährers und der
Grundlage des deutschen Volkes, ist. Möchte
doch dieser Gedanke in allen Veranstaltungen
in Stadt und Land an diesem Tage recht deut¬
lich zum Ausdruck kommen. Dieses schmucke vor¬
liegende Bändchen wird das Seine tun, daß cs
der Fall ist. Allen denen, die für die Ausgestal¬
tung dieses Festtages verantwortlich sind, ist
hiermit eine vorzügliche Handhabe gegeben.
Kurze markige Ansprachen, sprechchorähnliche
und zum Vortrag geeignete Gedichte wurden von
sachkundiger Hand zusammengetragen. So ent-
entstand ein wirklich sehr brauchbares Bändchen,
das überall gute Dienste leisten wird. Sein be¬
sonderer Wert liegt in der echten Volkstümlich¬
keit des Gebotenen, nicht zuletzt auch in der
Volkstümlichkeitdes Preises.

Aus alle in obiger Spalte angegebenen Bücher
und Zeitschriftennimmt die Buchhandlung G. W. ^
Zaiser.  Nagold . Bestellungen entgegen.

Gestorbene: Gottlieb Volz, Adlerwirt , 61 I .,
Oberkollbach / Rosine Schüler geb.
Walter . Freudenstadt / Rosine Kirschen-
mann geb. Kuch, 63 Jahre , Durrweiler.
Marie Hauser, 24 I ., Spielberg (Be¬
erdigung 2 Uhr).

s/,,

Voraussichtliche Witterung : Für Freitag
uno Samstag ist vielfach heiteres und trocke- >
nes Wetter zu erwarten . !

Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:
Hermann Eötz,  Nagold : Verlag : „Gesell¬
schafter"  E .m.b.H. : Druck: G. W. Zaiser

(Inhaber : Karl Zaiser)  Nagold.
D. A. d. l. M. 2480

Die heutige Nummer umsaßt K Seiten

Amtliche Bekanntmachung

Richeichmg der Meßgeräte
Die allgemeine Nacheichung der Meßgeräte im Kreis

Nagold wird vom 10. September ds . Js . an durch das Eich¬
amt Calw in den einzelnen Gemeinden vorgenommen
werden. Den genauen Zeitpunkt der Nacheichung wird der
Eichbeamte Len Gemeinden unmittelbar Mitteilen.

Die Besitzer nacheichpflichtiger Meßgeräte werden daraus
aufmerksam gemacht, daß bei Uebertretungen der Vor¬
schriften über die Eichpflicht und Nacheichpflicht streng ein-
geschritren wird.

Nagold, den 30. August 1934. 2010
Oberamt : Dr . La uff er , A.V.

öNlIIÜliWiH Mv « Vr rsiiüvr
vürkIrvLULvr kvuvrvvrU

Von
H KrehsKman» Fritz Evet

Arbeitsführer . Oberstfeldmeister.
26 Einzelbilder.

4L Seiten Tert . L ganzseitige Photomontagen

I
Nagold , den 6. September

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die wir beim Heimgang unseres lieben Ent¬
schlafenen

Friedrich Gabel
erfahren durften, sagen wir unseren herzlichsten
Dank. Ganz besonders danken wir dem Herrn
Herrn Stadtvikar für seine trostreichen Worte,
herzlichen Dank der Schreiner-Innung , der
Handwerkskammer Reutlingen, dem Schreiner¬
meisterverband, der Gewerbebank, den Gehilfen,
der Freiw, Feuerwehr, dem Militär -Verein,
Liederkranz und der Stadtkapelle, für die schö¬
nen Kranz- und Vlumenspenden, sowie allen
denen, die ihn zu letzten Ruhe begleiteten.

Die Hinterbliebenen
Pauline Gabel

mit Angehörigen.

I

A fllustrirte
Zeitung m

Die erste umfassende Veröffentlichung über
den heutigen Stand des deutschen Arbeits¬
dienstes mit besonderer Behandlung der
Entwicklung, Organisation und Planung
des freiwilligen Arbeitsdienstes , sowie der
Aufgaben des Frauenarbeitsdienstes , des
Arbeitsdankes und des Siedlungswesens
Der Reichsarbeitsfübrer . Staatssekr . Hiert
gab ein Geleitwort.
Breis (bei gediegener Ausstattung ) 4« Pfg.

Vorrätig: bei

0 . ^ . Kaiser, LucdksncsinllA, » sxolck.

prsis 20 9tg.
2 0̂ ksdsv dsi

blagolä , )4ar ><tstrssss 14, Ksrvrut 429

Ab Freitag 8.lS Günther Plüschows Flieger¬
der Flieger-Großfilm schicksal mit einem Vorspiel v.

Ozeauflteger Hanptmanu Dr . Hermann Köhl
sowie tönende Beiprogramme. 2011

Oberamtsstadt Nagold

Lbft- Vd Wchei-Mutl
jeden Samstag vormittag.

Zu regem Besuch des Marktes und zur " '

Beschickung mit Tafel - und Most-Obst
wird eingeladen. Verkaufsplatz für Obst ist die Markt - und
Turmstraße , woselbst eine Brückenwaage aufgestellt ist. Wiege¬
gebühr 5 ^ pro Sack oder Korb. 2010

Es wird besonders darauf aufmerksam gemacht, daß der
Marktaussichtsbeamte berechtigt ist, minderwertige Ware als
Tafelobst vom Markt zurückzuweisen . 2019

Nagold , den 5. September 1934
Bürgermeisteramt : Maier.

Empfehle
mich im Verkauf von

Radio-Apparaten
u. deren Reparaturen , sowie
Heiz- u. Kochapparate
Bügeleisen
Glühlampen
Sicherungen
Beleuchtungskörper
aller Art 2020

Lrnrsl jSvvUvi'
Llektr .In8lsIIution8M8ckükt
Nolii ' ilork bei NaAoIck

Die Lieder der Hitlerjugend

„Wir schreiten
über die Straßen"
sind stets vorrätig und kosten
Heft 1—4 je 15 Pfennig be

G . W . Zaiser , Nagold

Jüngerer 2011

MeWeiuer
kann sofort eintreten  bei

Karl Kaupp , Schreinermeister
Haiterbach.

Zuverlässiges , pünktliches

Mädchen
das schon gedient hat, aus l .Okt.
in gutes Haus

gesucht.
Angebote unter Nr . 2022 an

die Geschäftsstelle des Blattes.

In junges

ist zu haben bei

Friedrich Krauß
Metzgerei. 202S

BestelllllM imf
MO- Md
Tasel-W

zu billigsten Tagespreisen
nimmt entgegen 2024

Georg8eeger.vWllndiuU
Marktstraße 42 — Telefon 396

Gesucht  ein heizbares leeres

Zimmer
mit elektr. Licht. Preisange¬
bote unter Nr . 2017 an den
„Gesellschafter*.

Soeben erschienen:

WWMede
sw reo mstorie»»
ReWpriWeuteo

gehalten von
Feld -Bischof v . Dohrmann

Für 30 xZ vorrätig in der
Buchhandlung Zaiser , Nagold
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Wir isl iei der WM i>Mi«
Mehr wie früher hängt die Ernte heute von

der Verwendung von gutem gezüchtetem Saat¬
gut ab, weshalb wir die Forderung nach einem
erstklassigen Saatgut an die Spitze der Maßnah¬
men für den Getreidebau stellen. Zunächst müs¬
sen wir uns die richtige Sorte halten und da¬
bei berücksichtigen, daß die hochgezüchteten Dick¬
kopfsorten zwar sehr hohe Erträge geben, aber
dafür auch sehr anspruchsvoll sind. Sie verlangen
nicht nur gute Düngung, sondern auch einen
tiefgründigen Boden und es läßt sich geringerer
Boden nicht ohne weiteres durch stärkere Dün¬
gung ausgleichen. Für alle flachgründigeren Bö¬
den begnüge man sich mit den gezüchteten Land¬
sorten. Bei Weizen kommt für alle Mittellagen
im Bezirk Nagold der Niedertraublingerweizen,
jetzt Trubilo genannt, in Frage, der sich recht
gut bewährt hat. Auf den flachgründigeren Bö¬
den des vorderen Bezirks ist er schon etwas zu
anspruchsvoll und sollte hier durch Siegerlän¬
der ersetzt werden. Für schlechtere Böden ist der
eben erwähnte Siegerländer bestimmt, in feuch¬
teren Lagen auch der Albweizen, der also mehr
für den westlichen Teil des Bezirks in Frage
kommt. Neuerdings kommt für trockene Lage
Zeiners Strusiweizen in Betracht, der aber noch
durch Versuche geprüft werden muß. Für bessere
Verhältnisse können die Dickkopfsortengenommen
werden. Eine Sorte , die für den ganzen Bezirk
paßt, ist der Mauerner begrannte Dickkopf, der
hohe Lage und Feuchtigkeit am besten aushält.
Ferner ist hier zu empfehlen Strubes Dickkops
und Adlungs weißer Dickkopf. Der bekannte
Carstens Nr. V. der die höchsten Erträge brin¬
gen kann, sollte nur auf den besten Böden und
in guter Lage angebaut werden. — Bei Dinkel
hat der rote Tiroler Dinkel den Vorzug, neben
ihm kommt noch in Betracht der weiße Hohen-
heimer Kolbendinkel, der aber anspruchsvoller
ist. Er ist etwas frühreifer. Bei Roggen liegt
die Sortenfrage einfacher, da er infolge der
Fremdbestäubung in den Sorten weniger große
Mannigfaltigkeit aufweist. Im Bezirk wird am
meisten der bekannte Lochows Petkuser Roggen
angebaut, daneben auch Kirsches Stahlroggen.
Mit dem Anbau der richtigen Sorte ist es noch
nicht getan, die Sorte soll auch frisch, d. h., sie
soll ohne Erneuerung höchstens vier Fahre nach¬
einander angebaut worden sein. Sämtliche ge¬
züchtete Sorten geben höhere Erträge , als dem
Boden von Natur aus zukommt. Mit der Zeit
macht sich dann der Abbau geltend, der die Sorte
wieder auf den Stand zurückbringt, den sie vor
der Zucht gehabt hat. Es zeigt sich der Abbau
in einem Nachlassen der Bestockung und in einem
Kleinerwerden der Aehrcn, indem die uniersteu
Aehrchcn taub werden. Der Ertragsrücksall be¬
trägt nach vier Fahren mindestens 2 Zentner
je Morgen, so daß die Kosten der Saatguterneuer-
ung, die nur —X- Zentner je Morgen mehr
kostet, als sehr nutzbringend anzmehcn ist.
Man laufe sich daher jedes Fahr eine kleine
Menge l. Absaat oder Original , welches man
dann im nächsten Fahr wieder zur Saatgut-
crneucrung verwendet, oder benütze die Saat¬
gutäcker um sich das Saatgut zu beschossen. Der
Grmcindcsaatgutackcrsollte in jedem Dorf zu
einer Dauereinrichtunq werden, weil auf diesem
Wege dem Saatgutwechiel in größtem Maße und
auf billigstem Wege Vorschub geleistet wird.
— Eine zweite wichtige Arbeit ist das Beizen
des Getreides. Weizen und Dinkel müssen gegen
Steinürand (Nutz!. Roggen gegen Schnecschim-
mel. gebeizt werden. Das Auftreten des Stcin-
brandes ist stets durch Ansteckung bedingt, und
nicht wie noch ab und zu von solchen, die nicht
beizen wollen, behauptet wird, vom Wetter her-
vorqerufen. Das Wetter kann den Vorgang be¬
günstigen, weshalb er in einem Jahre stärker
austritt , aber nicht verursachen. Das wird auch
dadurch bewiesen, daß eine Reihe von Gemein¬
den, in denen gebeizt wird, keinen Ruß auszu¬
weisen haben, obgleich sie auch dasselbe Wetter
wie die anderen gehabt haben. Zur Anwendung
kann nun die Naß- und die Trockenbeize kom¬
men. Wer die Formalinnaßbeize bis jetzt be¬
nützt hat. bleibe dabei, denn sie ist eine gute

Beize. Man benütze sie aber als Tauchbeize und
schöpfe die Brandbutten ab, dann ist sie auch
unbedingt sicher. Oberflächlich beizen im Sack
hat keinen Wert. Die Formalintauchbeizeeignet
sich, auch zur Einrichtung von Gemeindebeizen,
da die Kosten niedrig sind. Da Fornialin wohl
die Keimfähigkeit etwas erniedrigt, hat man
auch Naßbeizmittel wie Uspulun, Ceresan und
Eermisan geschaffen, die die Keimfähigkeit eher
begünstigen. Die Vorschriften über die Erneuer¬
ung der Beizflüssigkeitenmüssen eingehalten
werden. Wer viel Ruß im Getreide hat, dem ist
auch heute noch die Naßbeize mit Abschöpfen in
erster Linie zu empfehlen. Anstelle der Naßbeize
wird jetzt vielfach die Trockenbeize verwandt,
bei der das etwas lästige Zurücktrocknenwegfällt
und daher für solche, die mit der Sämaschine
säen einige Vorteile bringt. Die Trockenbeize
wirkt heute sicher, es sollen aber keine Brand-
butten im Getreide vorhanden sein. Als Mittel
können die bekannten Ceresan, und Abavitbei-
zen empfohlen werden. Bei Dinkel wendet man
vorzugsweise die Naßbeize an, da das Pulver
nicht genügend in die Spelzen geht oder doch
größere Mengen davon gebraucht werden. Bei
Verwendung der Trockenbeize muß unbedingt
ein Trockenbeizapparat gebraucht werden, sei
es, daß man sich selbst einen aus einer Kalkstick¬
stoffbüchse oder einem Holzfäßchen herstellt oder,
was wohl das beste ist, daß die Gemeinde- oder
Darlehenskasse einen Globus- oder Primusbeiz¬
apparat beschafft. Roggen wird gegen Schnee¬
schimmel am besten trocken gebeizt oder mit
Uspulun Germisan oder Ceresannaßbeize. Bei
der Bodenbearbeitung ist zu bemerken, daß das
Getreide stets gesetzten Boden haben will, man
pflüge also rechtzeitig oder suche bei spätem Frei¬
werden des Feldes durch Walze und Egge vor
der Saat den richtigen Schluß zu erreichen. Die
Düngung richtet sich bei der Winterfrucht
sehr nach der Vorfrucht und der Güte des Bo¬
dens Bei Weizen ohne Stallmist  gibt
man 6 Pfund Thomasmehl und 4 Pfund 40proz.
Kalisalz je Ar im Herst zur Saat und im Früh¬
jahr 3—4 Pfd. schwefelsaures Ammoniak oder
Kalkstickstoff je Ar. Von dieser Stickstoffgabe kann
man auch ^ im Herbst geben, falls der Acker
dünqcbcdllrstiq ist. Wenn Stallmist gegeben
wird, was durchaus zweckmäßig ist. dann aibt
man von der angeführten Menge nur die Hälfte.
Dinkel erhält, da er weniger anspruchsvoll ist.
eine etwas kleinere Düngung. Nach Klee er¬
hält Weizen oder Dinkel eine volle Thomasmehl¬
oder Superphosphatgabe von 6 Pfund je Ar.
desgl. die Kaliaabe von 4 Pfd.dagegen fast
keinen Stickstoff im Frühjahr , um Lagerung zu
verhindern. Roggen bekommt eine Gabe von
6 Pfd . Tbomasmehl oder Suverphosphat und
2j -I Pfd . Kalisalz 40 proz. je Ar. im Frühjahr
noch eine Stickstoffgabe bis zu 3 Pfd . Ammoniak
oder Kalksiickstoff je Ar. Bei Stallmist verrin¬
gern sich die Düngergaben ebenfalls um die
Hälfte. Da im Hinteren Bezirk der Roggen
schon bei einer Stallmistdüngung öfters lagert,
gebe man diese nur schwach, oder lasse sie weg
nach gut gedüngter Vorfrucht. Bei der Düngung
ist der Grundsatz zu beachten nur Volldünaung
zu geben und niemals einseitig zu düngen. Tho¬
masmehl, Supcrphosphat und Kalisalz wirken
gegen die Lagerung und sollten daher schon der
Sicherheit wegen gegeben werden. Sie werden
nicht ausgewaschen, so daß ein Zuviel von der
Nachfrucht ausgenützt wird. — Zur Saat be¬
nütze' man die Sämaschine, deren Vorteil be¬
sonders auch Heuer festzustcllen war. Bei Rog¬
gen achte man darauf, daß die Schare nicht zu
tief gehen, da Roggen den Himmel sehen will.
Deshalb wird der Äcker vorher gewalzt und die
Gewichte an der Maschine entfernt. Wichtig ist'
auch, daß wir nicht mit allen gelieferten Scha¬
ren säen, sondern machen so viele heraus, daß
die Reihenentfernung 18—20 cm. beträgt. Nur
auf den nährstoffarmen, flachgründigen Böden
gehen wir auf 16 cm. Entfernung herab. Auf
diese Weise dient die Sämaschine gegen die
Lagerung des Getreides, ihr Hauptvorteil. Es
kommt öfters vor, daß die Winterfrucht auf

Aeckern, die dem Wind stark ausgesetzt sind, auf-
sriert und dadurch ausgeht. Auf diesen Aeckern
ist es vorteilhaft, wenn bei der Sämaschine
hinter jeder Schar eine kleine Kette angehängt
wird, welche den Samen mit der Erde bedeckt, so
daß die Drillgräbchen erhalten bleiben. Der
aufgehende Samen hat dann mehr Schutz. Bei
nassen Aeckern kann dies allerdings nicht ge¬
macht werden, da die Feuchtigkeit sich in den
Grübchen ansammeln würde. Die Saatmenge
bei der Winterfrucht beträgt im Durchschnitt
90—100 Pfund bei Gebrauch der Sämaschine.

Schädigungen an der Winterfrucht treten öf¬
ters durch Schneckenfraß ein. Wir bekämpfen die
Schnecken durch zweimaliges Ueberstreuen der

Saat am frühen Morgen mit feingemahlenem
Kainit (Zusammen Pfd. je Är). Hierbei
kann die oben angegebene Kaligabe in Weg¬
fall kommen. Auch der Miiuseschaden dürfte in
diesem Herbst beträchtlich sein, wenn keine Ge¬
genmittel getroffen werden. Es ist notwendig,
in den Gemeinden planvoll die Vergiftung durch
Phosphorroggen oder durch Kleiegemisch mit
Rumetav zu betreiben. Die Ortsbauernführer
haben die näheren Anweisungen erhalten. Zum
Legen des Giftes können bei rechtzeitiger Be¬
stellung Legeflinten von der Landesbauernschaft
Abtlg. II gegen geringe Leihgebühr bezogen
werden. V. Haecker,  Oek .-Rat.

Ein Besuch!
Es war an einem Sonntagvormittag nach der

Kirche, als der Erbhofbauer Havermann beim
Erbhofbauer Läpple in die Stube trat . Das
mußte ja eine sehr wichtige, vielleicht sogar
etwas „unangenehme" Angelegenheit sein, die
den Havermann zum Läpple führte. Denn die
Zigarre, die Läpple aus der Sonntagskiste
freundlichst darbot, wurde rundweg abgelehnt
mit dem Bemerken, daß ihm heute absolut nicht
zum Rauchen zumute sei.

»Jetzt ist es also so weit, begann Havermann,
kommt da der Paul , dein Sohn, gestern abend
zu mir und bittet mich, die zwölftausendMark
herauszurücken, die ich früher als Mitgift ver¬
sprochen habe, oder, wie er sagte, vorläufig die
Hälfte. Er müsse das Scheunendach decken las¬
sen, die Mähmaschine bezahlen usw. Ich habe
das abgelehnt. Du hast deinem Paul einen
schuldenfreien Hof gekauft. Da soll er eine Hypo-
tehk aufnehmen, wenn er Geld braucht".

„Läpple, Du bist in schwerem Irrtum . Der Hof
meines Sohnes soll „Erbhof" werden. Mein
Paul ist mein Zweitgeborener und meinen Hof
bekommt Otto. Unsere Kinder lieben sich und
verzehren sich daran , daß sie noch nickt Hochzeit
machen konnten. Die zwölftausend Mark Mit¬
gift hast du versprochen und wir waren uns
damals vollständig einia. Das Geld liegt bar
und frei auf der Bank. Du hast es von deinem
Onkel geerbt und für deinen Hof brauchst du
cs nicht. Warum hältst du jetzt nicht Wort und
stellst dich durch deine Weigerung dem Glück
unserer Kinder in den Weg?"

„Fa. Läpple. als ich das versprach, da hatten
wir eben noch nicht, dieses — eben dieses —
Erbhofgcsetz. Wer garantiert mir denn daß dein
Paul nickt vielleicht schon nach kurzer Ehe stirbt?
Rasch tritt der Tod den Menschen an. Dann
steht meine Marie schutzlos da. sie muß in den
„Austraa" gehen und da versauern, während
der jeweilige Anerbe in Eigentum und Nutz-
niesung des Hajes kommt. Dazu ist mir meine
Marie und auch mein Geld zu schade."

„Havermann, du redest gerade so. wie du cs
verstehst. Auf der einen Seite behauptest du,
du wallst nur das Glück deiner einzigen Toch¬
ter, und auf der anderen Seite stellst du dich
ihrem Glück entgegen. Sich mal dieses kleine
Heft hier, ich habe cs letzte Woche in der Stadt
gekauft für ganze fünfunddreißig Pfennige. Un¬
ter anderem steht hier auch geschrieben: „Der
jungen Bauersfrau kann in einem Ehe- und
Erbvertrag ausgemacht werden, daß sie nach
dem Tode ihres Mannes auf Lebenszeit die
selbstständige Verwaltung und den vollkomme¬
nen eigenen Fruchtgenuß am Hofe haben soll,,
nur wenn ein tüchtiger Sohn aus ihrer Ehe
entsproß, hat sie ihm mit Beendigung seines
23. Lebensjahres den Hof zu übergeben". —
Sichst du Havermann. machen unsere Kinder
also nach 8 13 der zweiten Durchsührvngsver-

'ordnung zum Reichserbhofgesetz einen derartigen
Vertrag, brauchst du für Maries Zukunft nichts
fürchten. Außerdem hast du, gib es ruhig zu,
Nachbar, rein materiell immer an deine zwölf¬
tausend Mark gedacht, die du doch nicht mit in !
dein Grab nehmen kannst. Du wolltest das Geld !
mit dessen Hingabe auch gleich möglichst ver- !
mehrt wissen. Du hast aber nie daran gedacht, !
daß unsere beiden Kinder durch den Hof, den j
ich Paul kaufte, den Grund legen sollen, zu '

einem neuen Sippen-Odalsbesitz bis in alle
Ewigkeit zu unserer beiden Nachkommen Wohl
und zum Wohle rasse- und staatserhaltener, wah¬
rer und deutscher Volksgemeinschaft. — „Läpp¬
le, du redest wie ein Buch, werde mir das durch
den Kopf gehen lassen".

Daß Havermann sich nun doch beim Abschied
eine aus der Sonntagskiste ins Gesicht steckte,
war entschieden ein gutes Zeichen. Ein sehr
gutes Zeichen aber war es, als bald darauf
Marie erschien und Havermann Senior und
Junior für den Nachmittag zum Kaffee bat. -
Da wurde nun verabredet, daß zwischen Paul
und Marie ein solcher Ehe- und Erbvertrag
geschlossen werden solle. Durch diesen Vertrag
werden sie nämlich noch mehr erreichen, als
vor dem Inkrafttreten des Erbhofgesetzes. Näm¬
lich, die absolute Sicherung des überlebenden
Eheteils. Havermann selbst war es, der nun
gleich die zwölftausend Mark hergeben wollte.
Denn nun war er es, dem so viel daran lag,
daß seine Marie bei ihrem Einzug in den neuen
Erbhof ein gut repariertes Scheunendach vor¬
finden sollte, sonstige Annehmlichkeiten und
keine unbezahlten Rechnungen.

Diese Sache mit Läpple und Haverman sei
hiermit nicht nur den Bauern unterbreitet. Sie
möge auch dringen in die Kreise der Kritiker
und Nörgler, die sich offenbar einen großen
Verdienst zu erwerben glauben, wenn sie das
geniale und bis ins kleinste fein ' durchdachte
Erbhofgcsetz. das ein Gesetz zum Wohle der gc-
samen Nation ist, herabwürdiqen und verdre¬
hen. lieber Dinge, die man nicht verstehen will,
oder zu dessen Verständnis die erblichen Vor¬
aussetzungen fehlen, schweigt man bester.

HuMlik
Ich mache gerade einen kleinen Schwatz mit

dem Vadewärter am Strand von Norderney,
da blickte er plötzlich auf die Uhr. ergriff dann
sein Signalhorn und blies einen lanqgezogenen
Ton, daß es weithin über den menschenwimmcln-
dcn Strand hallte.

„Was ist denn los ?" rief ich aufgeregt. „Je¬
mand in Lebensgefahr? Zu weit hinausge¬
schwommen? So reden Sie doch!"

„Nä, Herr, dal ja nu nich!" entgegnete er
seelcnruhig und schob seinen Priem nach Steuer¬
bord. „Fck mütt bloot die Damens. die am
Strand liefen, alle tein Minutens ein Signal
geben, dat se fick upp de anner Sit dreihn. Da¬
mit se gleichmäßig braun wer'n, nöch!"

Einbrecher in der Apotheke
„Also Emil, ich nehme die Kasse. Nimm du

was für deinen Husten".
Mißverstandene Zeichensprache

Ein Kandidat erhielt im Examen die Frage
oorgelegt: „Welcher deutsche Kaiser hat die Hals¬
gerichtsordnungerlassen? Mit Hilfe eines guten
Nachbarn antwortete der Kandidat, daß es Kai¬
ser Karl gewesen sei. — „Ganz recht— und wel¬
cher Kaiser Karl ?" — Der Nachbar legte fünf
Finger weit auseinandergespreiztauf den Kopf,
um anzudeuten, daß es sich um Karl V. handle.
Der andere jedoch achtete nicht auf die Finger,
sondern auf die darunter befindliche Glatze sei¬
nes Freundes u. antwortete : „Karl der Kahle!"
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„Das dachte ich auch! Wir können von
dort schnell einen Arzt anrusen und den
Kleinen, falls es schlimm ist. von da aus
ins Krankenhaus transportieren . . ."

Der Schutzmann erklärte sich einverstan¬
den, er stieg vorne zum Chauffeur und be¬
gleitete die Fahrt . Erika hob den Verun¬
glückten — es war ein zartes kleines Kerl¬
chen — auf ihre Arme und bettete ihn vor¬
sichtig in die Polster . Während der Wagen
im langsamsten Schritt weiterfuhr , knöpfte
sie das Jackett des Kleinen auf, horchte auf
den Herzschlag lind tupfte vorsichtig das
Blut aus der Wunde fort.

Dann legte sie den Kleinen vorsichtig in
den Schoß und umschloß ihn fest, um ihn
vor jeder auch noch so leisen Erschütterung
zu bewahren.

Overberg fach das alles, und ein seltsames
Gefühl ergriff ihn.

Er kannte seine Angestellte nur als ziel-
bewußte und ernste Mitarbeiterin , die — ge¬
scheit und erfahren — volkswirtschaftliche
Dinge erledigte. Diese Fraulichkeit und
Mütterlichkeit, die sie bewies, diese schlichte,
helfende Geste rührte ihn auf seltsame
Weise. Was würde wohl Evelyn in diesem
Falle . . .?

»Ich trage das Kind hinauf ", sagte Erika
Hellmann und betrat jetzt vorsichtig mit dem

kleinen Verunglückten das Trittbrett , als
der Wagen hielt.

„Das kann doch Hansen . . wollte
Overberg sagen. Aber Erika war schon
vorangeschritten und wartete darauf , daß
Hansen ihr das Tor öffnete. Da folgte er
schnell.

Schweigend war die kleine Kavalkade vor
der Haustür angekommen.

Aus das Klingelzeichen war es einen
Moment still.

„Hoffentlich sind die Herrschaften zu
Haus ", meinte der Schutzmann.

„Bestimmt", antwortete Overberg ruhig.
»Drüben im Arbeitszimmer meines Freun¬
des brennt Licht . . ."

Nach einer kurzen Weile öffnete sich das
schwere Haustor wirklich.

Der Hausherr selbst öffnete und sah er¬
staunt die vor ihm stehende Gruppe an.

„Rudolf ?"
„Ich habe einen Jungen überfahren,

Alfred. Gerade hier in deiner Nähe. Dürfen
wir ihn hier bei dir unterbringen ?" Kern¬
bach erschrak, faßte sich aber rasch.

„Aber sicher, selbstverständlich!"
Er drehte das Licht überall an . „Bitte ."
„Ist es gefährlich?" wandte er sich an

Erika und wies ihr den Weg.
„Wir hoffen nicht. Kann ich den Jungen

vielleicht in einem Schlafzimmer unter¬
bringen ?"

Kernbach sah das junge Mädchen kurz an.
Dann nahm er ihr das Kind behutsani

aus dem Arm.
„Sie sehen so erschreckt aus , gnädige

Frau ", meinte er in der Ansicht, die junge
Mutter des kleinen Verunglückten vor sich zu
haben.

„Kommen Sie , ich trage ihn schon hier
hinein."

Einige Minuten später lag der Kleinein
einem freundlichen Gastzimmer. Erika klei¬
dete den Knaben vorsichtig und schweigend
aus.

„Bedauerlicherweise sind meine Haushäl¬
terin und mein alter Diener beide sortge-
gangen ", meinte Kernbach und setzte sich
neben sie. „Mein Freund Overberg tele¬
phoniert nach einem Arzt. Sein Chauffeur
und der Polizeibeamte verhandeln über den
Unfall. Brauchen Sie noch irgend was ?"

„Danke, nein," sagte Erika Hellmann
freundlich, „ich habe mir hier schon Hand¬
tücher und Wasser besorgt. Jetzt müssen wir
nur warten , was der Arzt sagt."

»Es tut mir aufrichtig leid, gnädige Frau,
daß Ihr Söhnchen . . begann Kernbach
zu sprechen.

Erika unterbrach ihn schnell, ein wenig
lächelnd.

„Ein Irrtum , Herr Kernbach. Ich bin
nicht die Mutter des kleinen Verunglückten.
Ich fuhr nur mit Herrn Direktor Overberg
im gleichen Wagen und war Ze:i»e des Un¬
falls . Ich bin" in der Bank des Herrin
Direktor Overberg beschäftigt . . ."

Erstaunt sah sie Kernbach an . Ihre
Mütterlichkeit und Fürsorge hatten ihn
ohne weiteres annehmen lassen, daß er die
Mutter des Verunglückten vor sich gehabt
hatte.

»Verzeihung", sagte er etwas betreten.
»Ihre liebenswürdige Hilfe ist also um so
höher anzurechnen."

Erika machte eine abwehrende Bewegung
und beugte sich wieder über den Kleinen.
»Ich glaube, daß hier nur eine Stirnwunde
ist . . . und hier . . ." sie hob vorsichtig das
schmale Kinderärmchen . . . „eine Quet¬
schung oder Stauchung . . Das Herz schlägt
ganz matt aber regelmäßig. Die Bewußt¬
losigkeit kann die Folge des Schreckens sein."

„Verfügen Sie ganz über mich", sagte
Kernbach jetzt ernst. „Wenn Sie noch irgend¬
eine Hilfe brauchen . . ."

„Ich danke Ihnen ", sagte Erika still und
reichte ihm die Hand . „Aber der Arzt wird
ja gleich hier sein."

Sie dämpfte das Licht der kleinen Nacht¬
tischlampe ab, indem sie ein Taschentuch
darüber hüngte. Dann nahm sie wieder am
Bett Platz.

Bewundernd sah Kernbach zu ihr herüber.
Das schöne, schmale Gesicht lag im Schatten.
Es hatte etwas Gefestigtes, Ruhiges und
Sicheres, das wohltuend berührte , das
üppige, braungoldene Haar , von dem sie
den kleinen Hut abgenommen hatte , leuch-
tete und schimmerte bis zu ihm herüber.

Immer den Blick noch auf den Knaben
gerichtet, nahm Erika jetzt ihre Unterhaltung
auf.

„Sie erinnern sich wohl nicht an mich?"
meinte sie mit leisem Lächeln. „Ich war auch
einmal Ihre Hörerin und hörte Vorlesungen
bei Ihnen ."

„Ja , ja . . ." sagte sie auf seinen erstaun¬
ten Blick mit leisem Lächeln. „Aber natür¬
lich werden Sie mich unter der Menge Ihrer
Hörer nicht entdeckt und gesehen haben. Das
wäre ja auch zu viel verlangt ! Und außer¬
dem war ich nur kurze Zeit in Ihren Vor¬
lesungen. Meine eigentlichen Arbeiten — ich
bin Bolkswirtin - - nahmen mich dann ganz
in Anspruch . . ."

Da bewegte sich der Kleine.
Erika beugte sich über ihn.
Zwei große, dunkelblaue Kinderaugen

sahen sie erstaunt an.
„Hast du Schmerzen, mein Jungchen?

Möchtest du etwas haben?"
Fortsetzung folgt.
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Ae Auferstehung der Lelnpflaim
Die uralte Flachsfaser war schon in der

Steinzeit in Kultur und ist in den Wick¬
lungen ältester Mumien nachgewiesen.
Leinen stand als Festgewand für Könige und
Hohepriester wie als Bauernkittel in Ehren.
Als starker Panzer im Krieg wie aus Raub¬
tierjagd war es ebenso berühmt wie die
feinsten Batistspitzen. Zu Tauen , Netzen.
Segeln, Zelten wurde die Flachsfaser ver¬
arbeitet , nicht minder wie zu zarten
Schleiern. Und selbst nach deren Verbrauch
lieferte sie noch das beste Papier . Nach ihrer
Einfuhr aus Babylon und Aegypten wurde
sie im deutschen Norden so heimisch, wie eine
echt bodenständige Pflanze. Man schätzte sie
wegen ihrer geschmeidigen Festigkeit, ihrer
Sauberkeit (kein Ungeziefer wie in Pelz- und
Wollkleidern) und wegen ihrer Generationen
überdauernden Solidität , die sie zum Fami¬
lienkapital der Bürger machte, zum Ehren¬
kleid der deutschen Frau . Die Kunst der
Handweberei ist allerdings im Aussterben
begriffen. Zwar ist es bis heute nicht ge-
lungen. auf den maschinellen Webstühlen die
Schwere und die Unverwüstlichkeit der mit
der Hand gewebten Damastleinen zu er¬
reichen, und die besondere Schönheit der
handgewebten Bildleinen kann überhaupt
nicht übertroffen werden, aber andere Vorzüge,
nicht zuletzt der der Billigkeit, haben das
maschinelle Leinen über das handgewebte
Leinen siegen lassen.

Am Steinhuder Meer, nicht weit von Han¬
nover, gibt es noch eine alte Weberzunft.
Ihre Zunftgeschichte reicht bis ins 17. Jahr¬
hundert zurück und Steinhuder Bildweberei
war einst berühmt . Zwölf alte Meister ge¬
hören ihr heute an und treiben in aller
Stille das alte Handwerk der Bild - und
Damastweberei. Da die Zunft keine Gesellen
und Lehrlinge mehr hat , wird sie mit dem
Tode des letzten Meisters aufgehört haben
zu bestehen. Solange die alten Meister aber
noch leben, halten sie fest an den Regeln
der Zunft, und daß sie ihre Kunst verstehen,
zeigen sie mit jedem Stück, das sie weben.
Zugunsten der Baumwolleinsuhr wurde der
Flachsanbau bei uns vernachlässigt und erst
in jüngster Zeit ist der hohe Wert der
Flachsfaser wieder erkannt worden . Nun soll
die Leinenpslanze wieder auferstehen. Wenn
es gelingt, sie zur vollkommenen Trägerin
von Samen und Faser zugleich zu züchten,
so wäre damit durch Gewinnung von Fett,
Eiweiß und wertvollster Faser ein un¬
geheurer Fortschritt erreicht. E. L.

Kutterkohl
lieber die drei Hauptarten läßt sich sagen:
1. Dickstrunk (Ammerländer , Diepholzer

usw.; hierher ist auch der rote Markstamm-
kohl zu rechnen, da er nur einen geringen
Blattanteil besitzt und dem Ammerländer
sehr ähnlich ist). Der Kohl wird im Herbst
geerntet und die Stämme zum Winterbedarf
in geeigneter Weise eingemietet. Der Futter-
wert (Stärkewert ) des Stammes ist etwa

bis Vr höher zu veranschlagen als der
von Wruken. Der Eiweißgehalt ist ungefähr
2 3mal so hoch, was immerhin schon eiüe
gewisse Rolle spielt. Die Blätter stehen in
ihrem Futterwert dem von Zuckerrübenblät¬
tern ziemlich nahe, wenn sie diese auch nicht
erreichen. Das Verhältnis von Blatt zu
Stamm ist etwa 20 : 80. also stark zuungun¬
sten der Blätter verschoben.

2. Blätter - und Kuhkohl liefert bei dauern-
dem regelmäßigen Abblatten nennenswerte
Mengen eines hochverdaulichen eiweißreichen
Futters , das in seinem Futterwerl dem von
Zuckerrübenblättern ziemlich ähnlich ist

3. Fester grüner Markstammkohl (Kale
Marrow Stem Green) wird grün vom Felde
gefüttert und eingesäuert. Der Futterwert
von Stamm und Blättern ist ähnlich zu be-
urteilen wie bei den beiden vorhergehenden
Kohlarten . Zu berücksichtigen ist aber, daß
mit zunehmendem Alter eme stärkere Aus¬
bildung des Stammes stattsindet.

Während junge Pflanzen ein Verhältnis
von Blatt zu Stamm wie 60:40 haben ist
es bei älteren fast umgekehrt. Junge Pflan-
zen haben also, wenn man sie insgesamt be¬
trachtet. einen höheren Eiweißgehalt als
ältere . Allerdings ist zu beachten, daß sie
auch einen höheren Wassergehalt besitzen.
Man wird also Markstammkohl als Nach¬
frucht hinter Wickgemenge, Wintergerste usw.
anbauen , wenn man Wert aus ein möglichst
eiweißreiches Futter legt. Er ist dann etwa
grünem Klee von mittlerer Güte zu verglei¬
chen. Legt man aber Wert auf möglichst
hohe Erträge , dann muß man den Mark¬
stammkohl als Hauptfrucht anbauen . Man
bekommt dann allerdings ein Futter , das

einen wesentlich geringeren Eiweißgehalt be¬
sitzt. Füttert man ihn an Kühe, so wird man
zweckmäßigerweisebei Milchkühen mit einer
Leistung von mehr als 7—8 Liter Milch je
Tag schon eiweißreiches Beifutter geben müs¬
sen. Bei 10—12 Liter Milch und mehr wird
man aber immer Eiweißbeifutter reichen müs¬
sen, selbst bei Verfütterung von jungem
Markstammkohl. Berücksichtigt man , daß in
einer Futterkohlernte erhebliche Futtermen¬
gen vorhanden sind, so leuchtet ohne weite¬
res ein, daß der Kohl nur auf kräftig ge¬
düngtem Boden angebaut werden soll. Es
ist unbedingt notwendig, für ein kräftiges
Wachstum alle erreichbaren Vorbedingungen

zu schaffen. Ist dies nicht der Fall , dann
werden nur schwache Pflanzen wachsen, die
einen geringen Futterwert besitzen als kräf¬
tig gewachsene. Sie sind stärker verholzt und
deswegen schlechter verdaulich, abgesehen da¬
von, daß der Ertrag je Flüche zu geringwird.

Man hat im Futterkohl eine Pflanze, die
bei sachgemäßer Einfügung in die Wirtschaft
sicher in der Lage ist, eine beachtenswerte
Rolle zu spielen. Man wird mit dem Mark¬
stammkohl und den Blätterkohlarten in der
Lage sein, bis in den Januar hinein den
Milchkühen frisches Grünsutter geben zukönnen.

Dle ZuMlMlmg
Drillmaschinen und Hackmaschinen brau¬

chen zu ihrer Bedienung sehr viel menschliche
Arbeitskräfte . Der Gespannführer , der
Steuermann und schließlich noch eine Person,
die die Schare bei Verstopfen anhebt und

aufpaßt , daß der Sämechanismus richtig ar¬
beitet. Also zusammen drei Mann.

Das Führen der Pferde und das Steuern
der Maschinen kann aber bequem von einem
Mann ausgeführt werden, wenn die Drill¬
maschine und die Hackmaschine mit einer
F u ß st e u e r u n g ausgerüstet sind. Der

Mann hat nicht mehr die Mühe des Laufens
auf dem lockeren Saatbeet , sondern sitzt auf
der Maschine m^> benutzt die Füße nicht
mehr zur Fortbewegung seiner Person , son¬
dern zum Lenken der Maschine. Für die

Pferde ist die Vergrößerung der Zug¬
leistung so gering, daß sie nicht ins Ge¬
wicht fällt. Dafür aber muß der Steuer¬
mann etwas mehr aufpassen, daß er die
Pferde lenken muß und gleichzeitig dar¬
auf zu achten hat, daß die Maschine
Spur hält.

Nun weiß ei« jeder so ungefähr, wie¬
viel Tage er im Jahre feine Drill¬
maschine auf dem Felde braucht, also
wieviel Tage er mit dem Sohn oder dem
Knecht über das Feld laufen muß. Ist
es der Sohn , dann kostet er ja kein bares
Geld, ist es der Knecht, so kann sich der
Bauer genau ausrechnen, wieviel ihn die
Bedienung der Maschine kostet. Er kann
weiterhin ausrech.ren, wieviel er spart,

wenn er einen Mann an der Drillmaschine
weniger gehen hat . Aber damit ist es noch
nicht getan. Denn als guter Betriebswirt
muß er sich fragen , was der freie Mann , sei
es der Sohn , der Knecht oder gar der Bauer
selbst, wohl in der Zeit an wertvoller Arbeit
machen könnte, wenn er nicht mehr wie

früher an die Drillmaschine gebunden ist. Die
Gegenrechnung für diese Einsparungen ist
dann der Preis für die Fußsteuerung , der
ungefähr 15 RM. beträgt . Hier ist also eine
Möglichkeit, wo mit einer kleinen Ausgabe
vielleicht eine Menge erspart werden kann
und wo die Erledigung mancher Arbeit ge¬
sichert ist, die jetzt durch Mangel an Zeit
immer wieder liegen bleibt.

Solcher Maßnahmen gibt es mehrere. Sie
sind in jeder Wirtschaft natürlich nicht
gleich. Aber in jeder Wirtschaft läßt sich durch
oft recht kleine und billige technische Einrich¬
tungen das Uebermaß an Arbeit Herabdrücken
und die Wirtschaftlichkeit erhöhen. Heft 47
der RKTL.-Schriften „Erfahrungen und Er¬
folge mit technischen Hilfsmitteln in bäuer¬
lichen Betrieben des Kreises Greifenhagen"
zeigt eine ganze Reihe von Möglichkeiten, den
Betrieb besser und wirtschaftlicher zu ge¬
stalten.

Literatur
Die Oelfrüchte. Anbau, Pflege und Verwer¬

tung. Von Prof . Dr . Johann Wacker,  ehern.
Vorstand der Württ . Landessaatzuchtanstalt in
Hohenheim. Dritte neubearbeitete Auflage. Mit
31 Textabb. (Landwirtsch. Hefte, Heft 32/33).

Verlag von Paul Parey in Berlin SW . 11,
Hedemannstraße28/29. Steif broschiert2.40 M.

Der Forderung unserer Regierung nach ver¬
mehrtem Oelfrucht-Anbau will und darf sich
heute niemand entziehen. Die große Linie liegt
also fest, die technische Durchführung dagegen
muß dem Einzelnen überlassen bleiben. Und
da wird es Wohl keinen Betriebsleiter geben,
der nicht die von Wacker völlig neubearbeitete
Schrift über Anbau, Pflege und Verwertung
der Oelfrüchte freudig begrüßt. Einer unserer
besten Fachmänner auf dem Gebiete des Oel-
fruchtbaues zeigt hier in Wort und Bild aus
langjähriger Erfahrung heraus , wie man es
unter den verschiedenen Verhältnissen anzufan-
gen hat, um bei Raps , Rübsen, Senf , Oelret-
tich, Mohn, Sonnenblume , Sojabohne und Lein
lohnende Erträge zu erzielen. Gerade weil zum
Anbau dieser Früchte eine ganze Reihe von
Spezialkenntnissen gehört, ist Wsckers Buch
heute außerordentlich wertvoll. :

Ser«klintcrii,Kim Ekzeugimg>md seine Bedeutung
VonR.S.Sofmaun, Etndelhos

lieber Herkunft, Anbau und Erzeugung
des Grüukerns kann sich der größte Teil der
Zeitungsleser meist kein richtiges Bild machen.
Wir lassen deshalb im folgenden einen Prak¬
tiker darüber berichten.

1. Die Erzeugung
Gewonnen wird der Grünkern von Din¬

kel,  auch Spelz genannt , der sich vom
eigentlichen oder Nacktweizen bekanntlich da¬
durch unterscheidet, daß seine Aehrenspindel
beim Dreschen zerfallen, während die Körner
von den Spelzen fest umschlossen bleiben.

Die eigentliche Erzeugungsstätte des Grün¬
kerns in Württemberg ist das mittlere
Jagsttal  mit seinen zehn Anbaugemein¬
den. Die Ernte des Dinkels zum Zwecke der
Grünkernerzeugung setzt dann ein, wenn der
Reifezustand so weit vorangeschritten ist, daß
sich das Innere des Kornes in wurmähn¬
lichem Zustand ausdrücken läßt . Spritzt der
Inhalt des Kornes noch aus , so kann wohl
begonnen werden, jedoch treten dann Ge¬
wichtsverluste ein. Herrscht während dieses
Stadiums hochsommerliche Witterung , die
den Dinkel rasch reifen läßt , so muß der
Bestand täglich nachgesehen werden. Sonst
kann es Vorkommen, daß man statt einem
grünen einen gelben oder, wie man örtlich
sagt, einen „scheckigen" Grünkern bekommt.
Um dieser Gefahr zu begegnen, verteilt man
vorteilhafterweise den Anbau möglichst auf
Süd - und Nordlagen . Durch diese Vertei¬
lung kommt der Bestand nicht auf einmal
zur Reife und es ist infolgedessen möglich,
nur erstklassige Ware zu erzeugen. Der Din¬
kel wird von Schnitterinnen mit der Sichel
geschnitten und zwar immer Handvollweise.
Bei 4 bis 5 Schnittern sind 2 Reffer, das
heißt Mannspersonen , die an einem beweg¬
lichen Instrument der Resse, stehen, und den
Dinkel durch den engen Kamm der Reffe strei¬
fen, um die Aehren vom Halm zu trennen.
Die Aehren fallen in einen angebrachten Sack
oder Kasten. So wird fortgefahren , bis man
eine Anzahl Säcke voll hat , je nach Fassungs¬
vermögen der Grünkerndarre.

Bei heißer Witterung muß das in den
Säcken leichter Erhitzung ausgesetzte Korn
mit Stroh abgedeckt werden, sonst kann es
Vorkommen, daß die Körner „leichenblaß"
werden. Ein guter Gedanke war es, die Be¬

nutzung der Dreschmaschine für diese Arbeit
kn Stelle der Handresse zu verbieten, welche
nur auf Kosten der Güte gegangen wäre.
Nun kommt das Korn auf die Darre , die in
der Hauptsache aus einer seingelochten, eiser¬
nen Blechpfanne besteht, deren Maße bis zu
14 Millimeter erreichen, unter der ein Feuer
unterhalten wird , und die während der
Hochbetriebszeit Tag und Nacht benützt wird.
In dieser Pfanne werden die Grünähren ge-
dört . Die mit dem Dörren verbundene Ar¬
beit, das 20- bis 30malige Umschauseln in¬
nerhalb etwa 3 Stunden , ausgeführt zu
jeder Tag - und Nachtzeit, ist wohl die
schwerste, anstrengendste und unangenehmste.
Während und hauptsächlich am Schluß
dieser Arbeit beweist sich das Können des
Einzelnen, je nachdem zu seinem Schaden
oder zu seinem Nutzen.

Das nun so gedörrte Erzeugnis wird,
nachdem es abgekühlt ist, mittels Dresch¬
flegel oder Dreschmaschine gedroschen, aller¬
dings muß die Umdrehungszahl der Dresch¬
trommel zu diesem Zweck wesentlich herab¬
gesetzt werden. Nachdem das Korn noch über
die Windfege gegangen ist, wird das Korn
in die Mühle gefahren und dort gegerbt,
der Kernen vom Spelz getrennt und nun
sieht man zum erstenmal das Erzeugnis,
wie es geraten ist, ob grün oder scheckig,
richtig gedörrt oder verbrannt . Mt dem nun
vollständig fertigen Suppenerzeugnis geht
es dann zum Lagerhaus oder zur Auftauf¬
stelle, woselbst die Bonitierung in Ouali-
tätsklassen vorgenommen wird und der
wirklich sauer verdiente Preis gezeichnet
wird.

2. Absatz und Verbrauch
Was man schon jahrelang angestrebt, ist

im Jahr der nationalsozialistischen Erhebung
rasch und mühelos erreicht worden, nämlich
die Kontingentierung der Grün¬
kernerzeugung.  Durch diesen organi¬
satorischen Zusammenschluß wurde die wei¬
tere Ausdehnung der Erzeugung verhindert
und uns Landwirten (die meisten haben
nicht so viel Grund und Boden, daß sie den
Ehrentitel Bauer tragen dürfen ) eine feste
Erzeugungsmenge zugeteilt und damit eine
Existenzgrundlage gesichert. In Anbetracht
der seitherigen schwierigen Absatzverhältnisje

war dieser Zusammenschluß höchst notwen¬
dig. Jedoch konnte auch durch diese Maß¬
nahme der Verbrauch nur wenig verbessert
wenden. Heute noch sind in den Aufkauf¬
stellen ganz erhebliche Vorräte vorhanden.
Dieser Uebelstand hat eine wesentliche Ur¬
sache in der bis heute fehlenden Werbung;
aber auch in der Gleichgültigkeit großer
Teile des Verbrauchertums . Kommt man
doch immer wieder in Gasthöfe, deren Speise¬
karten alle Suppenarten in- und ausländi¬
scher Herkunft aufweisen und bei denen nur
die Grünkernsuppe fehlt. Aber auch sonst ist
der Grünkern oft noch unbekannt . Dabei ist
die Grünkernsuppe in bezug auf ihren Nähr¬
wert den ausländischen Suppen , wie Reis,
Sago weit überlegen. Das beweist auch die
nachstehende Gegenüberstellung. Ganz ab¬
gesehen von dem volkswirtschaftlichen Inter¬
esse, das mit dem Verbrauch des Grünkerns
verbunden ist, und der von anerkannten
Wissenschaftlern unterstrichenen Tatsache,
daß die Erzeugnisse des Heimatbodens für
den Menschen am zuträglichsten sind. Nach
den Angaben von Professor Mach, Land¬
wirtschaftliche Versuchsanstalt Augustenberg,
enthält der Grünkern im Vergleich zu Reis
folgende Nährwerte:

Grünker» Reis
Rohprotein (Eiweiß) . . . . 11,8 7,88
Fett . 1,85 0,53
Kohlehydrate . 68,22 77,79

Der Deutsche aber ist immer noch für alle
hochklingenden und ausländischen Namen
sehr empfänglich. Mancher Verbraucher und
manche Hausfrau hätten hier noch gleichzu¬
schalten. Vielleicht wäre es auch gut, wenn
man der Grünkernsuppe einen Namen gäbe,
der mehr Reiz ausüben würde, zum Beispiel
„Deutsche Edelkornsuppe" oder „Deutsche
Vollkornsuppe" oder so ähnlich, und wenn
man all den Spitälern , Anstalten , Kasinos,
Heeres- und Arbeitsdienstküchen eine gewisse
Menge zuweisen würde, dann würde auch
dadurch der Verbrauch ganz erheblich ge¬
steigert. Auch hier kann jeder durch die Tat
mithelfen am deutschen Aufbauwerk.
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